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EDITORIAL

Vor rund vier Jahren hat der Vorstand des GLH in einer  
Retraite im Tierfehd das Leitbild überarbeitet und sich für 
folgende Vision entschieden:

Angesichts der aktuellen Weltlage fragt man sich nun allen-
falls, ob es nicht wichtigere Themen gibt als das bauliche 
Kulturerbe. Eine Verbindung zum aktuellen Tagesgeschehen 
gibt es aber tatsächlich: Wolodymyr Selenskyj hat Anfang 
März 2022 gesagt, dass Russland mit seinem Angriff auf 
Kiev die Geschichte der Ukraine zerstören will, um damit 
die Geschichte und Identität der Ukraine auszulöschen. Ist 
das allenfalls mit ein Grund, warum die Ukrainerinnen und 
Ukrainer ihre Städte so heldenhaft verteidigen?

Im zweiten Weltkrieg wurden in Warschau gezielt eine 
Menge Bauten zerstört, darunter auch viele Baudenkmäler. 
Das erklärte Ziel der Nazis war es damals, Warschau «aus-
zulöschen» und damit die Geschichte und Identität Polens. 
Gleich nach der Befreiung wurde der Wiederaufbau der 
Hauptstadt zum wichtigsten Ziel des Staatspräsidenten 
erklärt. Das Motto war «Das ganze Volk baut seine Haupt-
stadt.»

Unsere Dörfer und Städte sind Teil unserer Identität und 
unserer Geschichte. Darum möchten wir zu ihnen Sorge tra-
gen. Auch und vielleicht gerade in Zeiten, in denen anderorts 
brachial versucht wird, einem Volk seine Identität zu rauben.

Mit unserem Engagement versuchen wir, das Bewusstsein 
für die vorhandenen Qualitäten in unserer gebauten Umge-
bung zu stärken und den Sinn fürs Lokale zu wecken. Was 
geschieht, wenn ohne Rücksicht auf lokale Besonderheiten 

GESCHÄTZTE FREUNDINNEN UND FREUNDE 
DES GLARNER HEIMATSCHUTZES

Die Glarner Bevölkerung entwickelt ein lebendiges  

Bewusstsein für ihr bauliches Kulturerbe – und macht  

damit unsere Arbeit und Aufgabe überflüssig.
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gebaut wird, kann in diversen Gemeinden 
im Schweizer Mittelland besichtigt werden: 
Gesichtslose Dörfer ohne Aufenthaltsquali-
täten mit Neubauten, welche einzig im Hin-
blick auf hohe Renditen, ohne Bezug zum 
öffentlichen Aussenraum gebaut wurden. Im 
Kanton Glarus ist es noch früh genug, aus 
solchen Fehlern zu lernen und angemessene 
Qualität einzufordern. Die-
se Qualitätssicherung muss 
nicht nur von den Behörden, 
sondern von der gesamten 
Bevölkerung mitgetragen 
werden. Im Alltag ist vielen 
Bewohner*Innen gar nicht 
bewusst, in welch einzigartiger Umgebung 
sie leben. Man beschwert sich lieber über 
zerfallene Bauten, anstatt sich an gelunge-
nen Beispielen zu erfreuen.

Gesetzlich wurde die sogenannte «gute 
Gesamtwirkung» mit dem Artikel 47 im kan-
tonalen Raumentwicklungs- und Baugesetz 
2010 von der Landsgemeinde gemeinsam 
beschlossen.

Nun ist es an uns allen, das Bewusstsein für 
die vorhandenen Qualitäten unserer gebau-
ten Umgebung zu stärken und zu vermitteln. 
Diese Vermittlung sind wir im vergangenen 
Jahr mit verschiedenen Aktivitäten ange-
gangen. Dazu gehörten Angebote für Kin-
der im Rahmen des «Glarner Ferienspass», 
Beiträge in der neuen Auflage des «Glarner 
Heimatbuches», den neu vergebenen Preis 
für «Heimatgestalter», Führungen und ein 

neu entwickeltes Format, bei dem wir die 
Diskussion über «Hohe Baukultur» mit dem 
sinnlichen Erlebnis von Kochen und gemein-
samem Essen verbunden haben. 

In der eingangs erwähnten Retraite hatten 
wir auch darüber diskutiert, dass die Aus-
sicht auf einen Wakkerpreis eine Motivation 
sein könnte, sich gemeinsam mit der gesam-

ten Bevölkerung besser um 
unsere gebaute Umwelt zu 
kümmern. Der Wakkerpreis 
des Schweizer Heimat-
schutzes zeichnet seit 50 
Jahren politische Gemein-
den aus, die bezüglich Orts-

bild- und Siedlungsentwicklung besondere 
Leistungen vorzeigen können. Dabei geht es 
nicht um die Auszeichnung von möglichst 
pittoresken, historischen Ortskernen, son-
dern um eine qualitative Weiterentwicklung 
und Aufwertung des Ortsbildes unter zeit-
genössischen Gesichtspunkten. Der Glarner 
Heimatschutz denkt, dass alle drei Gemein-
den das Potential für eine solche Auszeich-
nung haben, falls einerseits der politische 
Wille vorhanden ist und im Rahmen der 
Nutzungsplanung die entsprechenden qua-
litätssichernden Mittel verankert werden 
können und es anderseits gelingt, dass der 
Funke des lebendigen Bewusstseins für die 
lokale Baukultur auf die Glarner Bevölkerung 
überspringt.

Ihre Präsdentin Judith Gessler

Im Alltag ist vielen  

Bewohner*Innen gar  

nicht bewusst, in welch  

einzigartiger Umgebung  

sie leben.
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JAHRESRÜCKBLICK

BAUKULTUR KOCHEN
Mit dem Gedanken, dass beim gemeinsamen 
Kochen die Diskussionen automatisch und 
ganz ungezwungen ins Rollen kommen, lud 
der Glarner Heimatschutz Mitte März 2022 
zu einer ersten Veranstaltung mit kantona-
len und kommunalen Vertreterinnen und 
Vertretern der Abteilungen Hoch- und Tief-
bau, Raumplanung und Kultur ein. 

Mit einem neuen Veranstaltungsformat 
sollen wichtige Akteurinnen und Akteu-
re der Behörden und Verwaltung auf einer 
sinnlichen Ebene angesprochen werden, 
sich gemeinsam für eine hohe Baukultur ein-
zusetzen. «Gemeinsam Baukultur kochen» 
bietet einen ungezwungenen Rahmen, ins 
Gespräch zu kommen und sich kennen zu 
lernen. Dahinter steht die Idee, kürzere und 

direktere Wege zu fördern und eine bes-
sere Zusammenarbeit zu ermöglichen. Ein 
grosses Potenzial des kleinen Kantons Gla-
rus ist die überschaubare Grösse mit knapp 
40’000 Einwohnerinnen und Einwohnern 
sowie die geringe Anzahl von nur drei Ge-
meinden. Dies macht es möglich, dass alle 
für den Bauprozess relevanten Personen der 
kommunalen und kantonalen Behörden und 
Vewaltung an einer langen Tafel Platz fi nden. 
Umso erstaunlicher für alle, dass es einen 
solchen Austausch seit der Gemeindefusion 
2011 noch nie gab. 

HOHE BAUKULTUR IM KANTON GLARUS 
Basierend auf den acht Kriterien für eine 
hohe Baukultur der Erklärung von Davos 
von 2018 widmeten sich die Teilnehmeden 
an diesem Abend der Schlüsselfrage, was 
unter einer hohen Baukultur zu verstehen 
ist und wie eine diese in Zukunft im Kan-
ton Glarus umgesetzt werden kann. Dabei 
wurde in mehreren Runden die Anwendung 
der acht Kriterien (Gouvernanz, Funktiona-
lität, Umwelt, Wirtschaft, Vielfalt, Kontext, 
Genius loci, Schönheit) engagiert diskutiert, 

Umso erstaunlicher für alle, dass es einen 

solchen Austausch seit der Gemeindefusion 

2011 noch nie gab. 
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gemeinsam gekocht und gegessen. Wäh-
rend eine Gruppe sich der Frage widmete, 
wie im Rahmen der Ver-
waltungsarbeit künftig eine 
hohe Baukultur im Kanton 
Glarus gewährleistet werden 
kann, bereiteten gleichzeitig 
in der Küche ein Regierungs-
rat, eine zukünftige Gemein-
derätin für die Abteilung 
Hochbau und eine Bauberaterin gemeinsam 
Sushirollen zu und widmeten sich dabei dem 
Thema «Genius Loci». 

DISKUTIEREN, KOCHEN, GENIESSEN 
Zwischen den verschiedenen, moderierten 
Runden wurde ausgiebig gespiesen, genos-
sen und die angebrochenen Themen konn-
ten weiter vertieft werden. Die Bereitschaft, 
gemeinsam über das Thema zu diskutieren 
und nach möglichen Lösungen zu suchen, 
war gross. Die neu geschaffene Möglichkeit, 
Erfahrungen über den Umgang mit Baukul-
tur auszutauschen und entsprechende Kon-
takte zu knüpfen, wurde sehr geschätzt. Er-

freulich ist, dass unter anderem der Input des 
Glarner Heimatschutzes auf offene Ohren 

stiess, dass bei den kommu-
nalen Bauverwaltungen das 
nötige Know-how zu gestal-
terischen und Einpassungs-
fragen fehle, aber durch den 
Beizug einer regelmässigen 
externen Bauberatung, wie 
dies in Glarus Nord bereits 

praktiziert wird, gelöst werden könne. Gla-
rus Süd sucht aktuell Bauberaterinnen und 
Bauberater. So schnell kann es gehen. 

Die Resultate der Diskussionen in Schwan-
den fliessen in den nächsten vom Glarner 
Heimatschutz geplanten Event ein. Im Rah-
men der schweizweiten Feierlichkeiten zum 
50-Jahr-Jubliäum des Wakkerpreises wird 
er am 18. Juni 2022 im Kunsthaus in Glarus 
stattfinden (www.heimatschutz.ch/events). 
Dort soll die angestossene Diskussion in der 
breiteren Öffentlichkeit vertieft werden. 

Nina Cattaneo

Die Bereitschaft, gemeinsam 

über das Thema zu  

diskutieren und nach  

möglichen Lösungen zu  

suchen, war gross. 
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HEIMATGESTALTER
Der Heimatgestalter-Preis zeichnet alle zwei Jahre Leute 
aus, die mit grossem Feingefühl und Engagement ihre un-
mittelbare Umgebung nicht nur für sich, sondern auch für 
andere pflegen, gestalten und sinnstiftend weiterentwickeln. 
Bevor dieses Jahr im Herbst schon die nächsten beiden Hei-
matgestalter gekürt werden richten wir in diesem Jahresbe-
richt das Augenmerk noch einmal auf Boris Juraubek, den 
ersten Preisträger in der Kategorie «Landschaft».

Eine Vielzahl Gärten in Ennenda und im ganzen Glarner-
land verteilt tragen die Handschrift des leidenschaftlichen 
Naturgärtners. Eine Berufslehre im klassischen Sinne hat er 
nie gemacht, sein Wissen hat er sich aus Büchern und beim 
praktischen Arbeiten erworben. Aus eintönigen Kieswüsten 
werden nach seinem Einsatz vielfältige und zu beinahe jeder 

Boris Juraubek
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Jahreszeit blühende Gärten. Sein Permakultur-Garten am 
Grüezi-Weg oberhalb von Ennenda lässt viele spazierende 
Menschen anhalten und staunen. Die Anlage wird von Jahr 
zu Jahr üppiger und lebendiger – nebst den vielen verschie-
denen Pflanzen gibt es in einem Teich auch Fische, zwei 
Laufenten, zwei neuseeländische Kunekune Schweine und 
natürlich unzählige Insekten, Bienen und andere Kleinstlebe-
wesen, welche für den Kreislauf mindestens genauso wichtig 
sind. Boris gibt seine Begeisterung und sein Wissen an Inter-
essierte und insbesondere auch an Schulklassen weiter. Da-
mit fördert er bei der jüngeren Generation das Verständnis 
für einen sensiblen und wertschätzenden Umgang mit un-
serer Umwelt. Stets in Bewegung gönnt er sich selten Ruhe 
– ist ein Projekt abgeschlossen hat er schon die nächste Idee, 
welche zur Umsetzung bereit ist. 

Aus eintönigen Kieswüsten 

werden nach seinem Einsatz 

vielfältige und zu beinahe 

jeder Jahreszeit blühende 

Gärten.
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FERIENSPASS 
ERDKELLER BAUEN  
IM PERMAKULTUR-GARTEN
In Boris Juraubek’s Garten oberhalb von En-
nenda bauten wir gemeinsam einen Erdkel-
ler. Ein Kühlschrank für die Erträge aus dem 
Garten – wie anno dazumal, 
ganz ohne Strom und Tech-
nik. Nebst dem Hantieren 
mit vorgefertigten Holzrah-
men, Bohrmaschinen, Kies 
und Erde blieb auch Zeit, 
um den vielfältigen Garten 
mit seinen verschiedenen 
Pflanzen und Tieren zu ent-
decken. Das Wetter war 
sonnig aber kalt und so hatte am Mittag 
niemand etwas gegen eine wärmende Buch-
stabensuppe vom Feuer. Dank dem gemein-
samen Einsatz sind die Erdkellerwände an 
diesem Tag schön in die Höhe gewachsen. 

 

ZEICHNERISCHE SCHNITZELJAGD  
DURCH ENNENDA
Eisige Temperaturen und gemeldete zwi-
schenzeitliche Schneeschauer zwangen  
unser Organisationskomitee zu einer spon-
tanen Planänderung. Volker Marterer und 

ich betreuten je einen 
Zeichnungsposten im war-
men ReVier in Ennenda, 
der Heimatgestalter Hans-
ruedi Streiff war jeweils 
mit einer Gruppe draussen 
unterwegs. Durchs genaue 
Hinschauen und Zeichnen 
tauchten wir in unsere un-
mittelbare Umgebung ein 

und hielten diese auf Papier fest. Entstanden 
sind eine Vielzahl unterschiedlichster Werke, 
mit welchen wir am Ende des Nachmittags 
auf den Tischen eine kleine Ausstellung aus-
legten. 

Die Organisation dieser 

ersten beiden Kurse für den 

Glarner Ferienspass 2021  

haben uns Freude bereitet 

und es ist durchaus denkbar, 

dass wir auch im 2023  

wieder mitmachen. 
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OH DU SCHÖNE LANDSCHAFT! 
GLARNER INDUSTRIEWEG –  
FÜHRUNG IN GLARUS UND ENNENDA
Der Kanton Glarus ist einer der am stärksten industrialisier-
ten Kantone der Schweiz. Der Glarner Industrieweg führt 
sowohl durch die Geschichte, wie auch durch die Gegenwart 
dieser Industriekultur, welche sich seit über 200 Jahren im 
steten Wandel befindet und das Tal prägt. In zwei Gruppen 
begingen wir im Juli einen Teilabschnitt des Industrieweges. 
Vom Bahnhof Glarus aus spazierten wir durch den Volksgar-
ten vorbei am Areal der Möbelfabrik horgenglarus und von 
da über die Linth nach Ennenda, wo sich auf dem Dorfrund-
gang die Entwicklung vom Bauern- zum einst reichen Indus-
triedorf noch heute ablesen lässt. Zum Abschluss hatten wir 
die Möglichkeit, das Comptoir der Firma Daniel Jenny & Co 
zu besichtigen. Die Büroräumlichkeiten blieben seit der Still-
legung beinahe unverändert und bieten einen einmaligen 
Einblick in die Zeit der florierenden Textilindustrie. 

Martina Maurer
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FERIEN IM BAUDENKMAL
Die Stiftung Ferien im Baudenkmal ist ein 
Projekt an der Schnittstelle von Tourismus 
und Denkmalpflege. Sie engagiert sich 
schweizweit für den Erhalt von bauhistorisch 
wertvollen Gebäuden, indem sie dem Verfall 
ausgesetzte und vom Abriss bedrohte Bau-
denkmäler nach einer sanften Restaurierung 
als Ferienobjekte neu belebt und für die Öf-
fentlichkeit nutzbar macht. Quelle: Stiftung 
Ferien im Baudenkmal

Es freut uns natürlich besonders, dass mit 
dem Grosshaus in Elm seit dem Sommer 
2021 auch ein Objekt aus dem Kanton Glarus 
vertreten ist. In einem der schönsten noch 
erhaltenen bürgerlichen Bauernhäuser der 
Region kann man also nun Ferien machen. 
Aber Achtung – die sorgfältig renovierten 
Denkmäler erfreuen sich bei Herr und Frau 
Schweizer grosser Beliebtheit, man muss 
also schnell mit Buchen sein!  

WWW.FERIENIMBAUDENKMAL.CH/GROSSHAUS
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GLARNER HEIMATBUCH
Der Glarner Heimatschutz hatte die Mög-
lichkeit, bei der Neuauflage des Glarner Hei-
matbuchs mitzuwirken. Hans Leuzinger, der 
bedeutendste Glarner Architekt und Grün-
der der Glarner Sektion vom Schweizer Hei-
matschutz, hat neu eine eigene Doppelseite 
im Buch. Zudem verfasste unser ehemaliger 
Bauberater Reto Fuchs einen Beitrag zum 
Dorfbrunnen, den wir nun hier im Jahresbe-
richt abdrucken: 

WASSER IST LEBEN. 

Mit dem aufkommenden Wohlstand im Europa des 20. 

Jahrhunderts ist Wasser in Trinkqualität derart selbst-

verständlich geworden, dass wir ganze Schwimmbäder 

damit füllen, und dessen Wert kaum noch wahrnehmen. 

Global gesehen wurde sauberes, fliessendes Wasser 

leider nie für alle Menschen zur Selbstverständlichkeit. 

Es war auch keine für unsere Vorfahren, und für unsere 

Nachfahren wird es – wenn auch aus ganz anderen Grün-

den – wohl auch wieder keine mehr sein.

Bevor das Wasser bequem aus allen Hähnen sprudel-

te, musste es täglich bei einer Quelle oder einem Bach 

besorgt werden. Ab dem 15. Jahrhundert wurden im 

Glarnerland die ersten Brunnen in den Dörfern gebaut. 

Für diese Brunnen und deren Leitungsnetz waren meist 

noch nicht die Gemeinden, sondern regionale Korpora-

tionen zuständig. Sie sorgten für die Erstellung und den 

regelmässigen Unterhalt. Die ersten Brunnen waren aus 

Holz gefertigt. Erst viel später wurden sie aus Stein-

brocken gehauen und damit beständiger. Aufgrund der  

beschränkten Transportmöglichkeiten mussten regionale 

Materialen verwendet werden. Im Glarnerland meist Kalk-

stein. Die unregelmässige Form dieser Brunnen ergab 

sich aus der Notwendigkeit, die grösstmögliche Ausdeh-

nung des Steins zu nutzen, um damit ein grosses Wasser-

becken zu schaffen.

Ein technischer Meilenstein war die Beförderung des 

Wassers über weite Strecken von den Quellen zu den Brun-

nenstöcken. In der vorindustriellen Zeit benutzte man für 

die Leitungen sogenannte «Teuchel» , geradlinig gewach-

sene Fichtenstämme, welche zentral durchbohrt wurden. 

Die drei- bis vier Meter langen Stämme mussten mit einer 

Metallmanschette dicht verbunden werden, damit das  

kostbare Gut nicht auf dem Weg versickerte. Mit diesem 

Prinzip konnte das Wasser hangabwärts geleitet werden. 

Mit hohem Druck konnte das Wasser jedoch noch nicht 

befördert werden. Die Verbindungen waren diesen Kräf-

ten nicht gewachsen und Wasserreservoire, womit der 

erforderliche Druck über eine lange Zeit aufrechtgehal-

ten werden konnte, fehlten. In obere Stockwerke konnte 

das Wasser deshalb noch kaum transportiert werden und 

manche Feuerlöscheinsätze waren mangels Wasserdruck 

oft beendet, bevor das Feuer gelöscht werden konnte. 

Dieser Umstand änderte sich erst mit dem Industrie-

zeitalter im 19. Jahrhundert, einer Zeit grosser Umbrüche. 

An unserem Hauptort lässt sich diese Entwicklung noch 

immer ablesen, da ein Grossteil der Kernstadt nach dem 

grossen Brand von 1861 von Grund auf neu gebaut wurde. 

Das gewählte System des Stadtrasters führte zu einem 

neuen Ortsbild, wie auch zu veränderten Nutzungen und 

Die Neuauflage  

des Glarner Heimat-

buches ist ab sofort 

im Handel erhältlich
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Tagesabläufen: Während zu den Strassen hin stattliche 

Fassaden ausgebildet wurden, waren die einfacher aus-

gebauten Innenhöfe den jeweiligen Bewohnern vorbehal-

ten und wurden vielfältig verwendet. 

In den Mittelpunkt jedes Hofs setzte man einen Brun-

nen, der vielfältigste Arbeiten ermöglichte. Neben dem 

repräsentativen Vordereingang besass jedes Haus des-

halb eine weitere Tür zum Hof. Der Weg zum Wasser war 

so für jeden direkt erreichbar und ähnlich lang. 

Die Brunnen aus dieser Zeit kommen meist nicht mehr 

aus der Region. Mit dem 1859 erstellten Eisenbahnan-

schluss bis Glarus konnte der Kanton mit Erzeugnissen 

aus der halben Welt beliefert werden. Sofort fand ein 

reger Güteraustausch statt. Neuartige Materialien und 

Techniken kamen ins Glarnerland, während regionale Pro-

dukte seltener eingesetzt wurden. In den Innenhöfen von 

Glarus findet man deshalb auch gusseiserne Brunnen, 

deren Einzelteile bei spezialisierten Giessereien ab Kata-

log zusammengestellt werden konnten. Die Veränderung 

im Leben der Leute und ihrem Umgang mit dem Wasser 

zeigt sich auch im Bau der repräsentativen Brunnen vor 

dem Rats- und Gerichtshaus oder dem später erstellen 

Springbrunnen im Volksgarten. Sie dienten hauptsächlich 

der Zierde. 

In anderen Dörfern, welche über Jahrhunderte konti-

nuierlich wuchsen, befanden sich die Brunnen teils seit 

dem Mittelalter an denselben Plätzen. Dem heutigen Be-

trachter mögen die Standorte dieser Brunnen vielleicht 

zufällig erscheinen, das waren sie aber keineswegs. Für 

unzählige Generationen waren die Brunnen wichtigster 

Dreh- und Angelpunkt vielfältigster Tätigkeiten. Jeder 

Tropfen Wasser, welcher zum Kochen, Spülen, Waschen, 

Zähneputzen, Arbeiten, Feuer löschen usw. benötigt 

wurde, musste am Brunnen geholt und zum Verbraucher 

getragen werden. Der regelmässige Gang zum Wasser 

gehörte für die Menschen zur Tagesordnung.

Da Neuigkeiten lange nur von Mund zu Mund verbrei-

tet wurden, funktionierten die Brunnen im Dorf auch als 

wichtiger sozialer Treffpunkt für die Frauen und Kinder. 

Wer also nah am Brunnen wohnte, genoss viele Vorteile. 

Dementsprechend stehen neben den alten Brunnen oft 

die stolzesten Häuser, welche uns viel über die wechsel-

haften Geschichten dieser Plätze erzählen. Nur wenige 

privilegierte besassen einen privaten Brunnen inklusive 

mengenmässig definiertem Wasserrecht auf dem eige-

nen Grundstück.

 

Mit den privaten Hausanschlüssen verlagerte sich ein 

Grossteil des Lebens von den Plätzen in die Häuser. Die 

Brunnen verloren ihre ursprüngliche Nutzung und somit 

an Bedeutung. Viele verschwanden, ohne dass sich je-

mand für sie einsetze. In den Inventaren der geschützten 

Kultur- und Baudenkmäler sind sie nur ausnahmsweise 

enthalten. Was soll man heute mit ihnen anfangen? Sind 

sie noch wünschenswert? Im heissen Sommer 2018 muss-

te in Glarus Nord rund ein Drittel der 91 Brunnen abge-

stellt werden, dies in einer der wasserreichsten Regionen 

Europas. Viele Quellen versiegten und die Grundwasser-

nutzung musste in diesem Sommer von 20 auf 75 Prozent 

gesteigert werden. Welche Rolle werden unsere Brunnen 

einnehmen, wenn das Wasser langfristig gesehen knap-

per wird? Die Zukunft wird es weisen und ist nur eine wei-

tere Episode in der jahrhundertlangen, vielfältigen und 

erzählenswerten Geschichte unserer Brunnen.

� Reto Fuchs

Glarus, Hofbrunnen
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GRUSSWORT ZUR JAHRESVERSAMMLUNG DES  
GLARNER HEIMATSCHUTZVEREINS

VEREHRTE MITGLIEDER  
DES GLARNER HEIMATSCHUTZES, 
WERTE FREUNDE UND FREUNDINNEN  
DER GLARNER BAUKULTUR. 

Anfang Jahr ist der ehemalige Co-Präsident Hansruedi Zopfi 
und die im Rahmen der Hauptversammlung auch aus dem 
Amt scheidende amtierende Präsidentin Judith Gessler an 
mich herangetreten, um mir als «frisch gebackenen» Leiter 
der kantonalen Fachstelle die Möglichkeit zu geben, an die-
ser Stelle einige Worte zu platzieren. Für die Möglichkeit die-
ser Plattform möchte ich mich herzlich bedanken und hoffe, 
diese Worte finden nicht nur den richtigen Klang, sondern 
treffen auch hier und da auf empfängliche Ohren.

Die Zeit seit Amtsantritt im Januar ist wie im Flug vergangen 
und wie die meisten anderen sinnvollen aber nicht zwin-
gend im Kernbereich dieses mir anvertrauten Amtes liegen-
den Aufgaben, musste auch dieses Grusswort eine geraume 
Wartezeit bis zur «Bearbeitung» in Kauf nehmen. Um das 
Lamento kurz zu halten: Die Bautätigkeit nimmt massiv zu, 
die Qualität der gebauten Umwelt nimmt 
(gefühlt) hingegen eher ab. Die Kapazitä-
ten und Kompetenzen auf Behördenseite 
– falls überhaupt vorhanden – sind stark 
begrenzt und die Reichweite der «letzten 
Instanz» – des Glarner Heimatschutzes – 
wurde mit dem jüngsten Entscheid des 
Verwaltungsgerichts auf die Armlänge der 
kantonalen Fachstelle weiter «gekürzt». 
Kurzum – Es wird auf allen Ebenen nicht einfacher die ge-
meinsamen Ziele einer «hohen» Glarner Baukultur zu vermit-
teln und zu verbreiten. Doch anstatt auf die vielen Probleme 
zu fokussieren, möchte ich zur Abwechslung einmal auf die 
Potentiale hinweisen, welche ich – zugegeben bislang eher 
am Horizont denn schon «auf dem Tisch» im Glarnerland 
erspähen kann.

Die wichtigsten «Stakeholder» für die Vermittlung einer  
lebendigen Baukultur setzen sich meiner Ansicht nach aus 
der «Triage» von bewilligenden Behörden, beratenden Pla-

In diesem System hat der 

Glarner Heimatschutz – nach 

wie vor – eine wichtige Rolle 

als Vermittler einer «hohen 

Baukultur» im Kanton. 
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nern und fähigen Unternehmern zusammen, 
welche (Bau-)willigen Eigentümern sinnvol-
le und «schmackhafte» Lösungen sowohl für 
die Erfüllung sowohl individueller Wünsche 
als auch allgemeiner Anforderungen «auf-
tischen» können. Die Erfahrung der letzten 
fünf Jahre als Bauberater im Kanton haben 
mir dabei offengelegt, dass viele frustrieren-
de Situationen vermeidbar sind, wenn früh-
zeitig im Planungsprozess ein Austausch 
zwischen allen Beteiligten 
stattfindet und die Triage – 
im besten Fall sogar ohne 
grosses Zutun der Behörden 
– zu einem «bewilligungs-
fähigen» Ergebnis führt. In 
diesem Idealfall hat der gut 
informierte Eigentümer sich 
frühzeitig an einen fähigen 
Planer und/oder einen auf-
geklärten Unternehmer ge-
wendet und so die teure und 
für alle Beteiligten ärgerliche «Notbremse» 
der ablehnenden Stellungnahme oder sogar 
der Einsprache gar nicht erst zum Zuge kom-
men lassen. Dieses Ideal entspricht auch der 
politisch angestrebten «schlanken» Verwal-
tung, welche dann am besten funktioniert, 
wenn sie gar nicht erst benötigt wird. Bis es 
soweit ist, braucht es jedoch noch sehr viel 
Grundlagenarbeit in der Aufklärung, Ver-
mittlung und Beratung.

In diesem System hat der Glarner Heimat-
schutz – nach wie vor – eine wichtige Rolle 
als Vermittler einer «hohen Baukultur» im 

Kanton. Was sicherlich nicht nur an seiner 
juristischen Reichweite im Genehmigungs-
prozess, sondern vielmehr auch an seiner ho-
hen Anzahl von Mitgliedern im Vergleich zu 
Einwohnern als auch der dementsprechend 
hohen Anzahl an aktiven Bauberatern liegt, 
welche im bewährten Schweizer Milizsys-
tem ein wichtiges Bindeglied zwischen Be-
hörden und Bevölkerung bilden und sich im 
Rahmen ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit nicht 

nur hohem sozialen sondern 
zunehmen auch wirtschaft-
lichem Druck ausgesetzt 
wiederfinden und ihr En-
gagement dahingehend in 
Frage stellen müssen. Die 
Aufgabe der Bauberatung 
scheint daher entgegen der 
«schlanken Verwaltung» ver- 
meintlich besser bei den Be-
hörden untergebracht, da 
hier baukulturelle Interessen  

ohne privatwirtschaftlich existentielle Risi-
ken «durchgesetzt» werden könnten. In An-
betracht der Kapazitäten scheint ein lang-
sames angleichen jedoch realistischer – und 
liegt auch nicht in allzu weiter Ferne: Bei der 
kantonalen Verwaltung rückt das Thema der 
Bauberatung in den Vordergrund und auch 
die kommunalen Behörden werden sich zu-
nehmend der Bedeutung dieser wichtigen 
Aufgabe als «service public» bewusst. Ein 
für die Fachstelle wichtiger Meilenstein auf 
diesem Pfad der Aufklärung ist der Aufbau 
eines «Baukulturzentrums», welches analog 
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zum Naturzentrum für Interessierte eine offe-
ne und leicht zugängliche Informationsstelle 
anbietet, welche die Vermittlung und Aufklä-
rung zum Ziel hat ohne bereits einen «Hut» 
seitens Verwaltung, Verband oder Privatwirt-
schaft aufzuhaben und damit als (Bau-)kul-
turelle Institution einen wertvollen Dienst an 
der Allgemeinheit leisten soll. Ein «Testlauf» 
soll noch dieses Jahr eröffnet werden. Der 
Glarner Heimatschutz und seine Mitglieder 
sind herzlich dazu eingeladen, sich am Auf-
bau dieses Formates mit Ideen, Inhalten und 
Tatkraft zu beteiligen um dem gemeinsamen 
Ziel einer «hohen Baukultur» mit (noch mehr) 
frischem Wind etwas näher zu kommen.

Wie auch die jüngste Veranstaltung des 
Glarner Heimatschutzes «Baukultur ko-
chen» ein vielversprechender Auftakt in die 
Diskussion rund um das Thema Baukultur 
war, so möchte ich die Mitglieder und Bau-

berater des Glarner Heimatschutzes – trotz 
oder auch gerade wegen der mahnenden 
Abschlussworte des ehemaligen Co-Präsi-
denten Zopfi – dazu auffordern, seine (frei-
willige) Aufgabe in der Glarner Milizgesell-
schaft auch in Zukunft mit Elan, Freude und 
Zuversicht wahrzunehmen und sich für eine 
lebendige und aktive Glarner Baukultur zu 
engagieren – Vielleicht braucht es ja nur ein 
anderes Format – Aber es braucht sicher 
jeden Einzelnen und jede Einzelne für das 
Gelingen. Vielen Dank!

Mit den allerbesten Wünschen für die Zu-
kunft unserer gebauten (und nicht-gebau-
ten) Umwelt und auf eine weiterhin gute 
Zusammenarbeit im Glarnerland

Sebastian Pater 
Kantonaler Denkmalpfleger & Bauberater

Gelungenes Bespiel für den sorgfältigen Umgang mit 600-jähriger Bausubstanz in der Beuge
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RÜCKBLICK BAUBERATUNG

Dank dem neuen Angebot, dass die wich-
tigsten Planungsgrundlagen aller publizier-
ten Baugesuche während der öffentlichen 
Auflage auf den Homepages der drei Ge-
meinden einsehbar sind, gelang es auch 
letztes Jahr, alle Baugesuche in Bezug auf 
die Anliegen des Glarner Heimatschutzes zu 
prüfen. Die Projekte mit Diskussionsbedarf 
wurden in der monatlichen Bauberaterrunde 
gemeinsam angeschaut und das passende 
Vorgehen besprochen. Die Anzahl der be-
sprochenen Projekte blieb etwa gleich wie 
im letzten Jahr, die Anzahl der vorsorglichen 
Einsprachen konnte erfreulicherweise hal-
biert werden. Von den meisten Bauvorhaben 
erfährt der GLH erst etwas 
mit der Veröffentlichung des 
Baugesuchs im Amtsblatt. 
Innerhalb der Einsprache-
frist von 30 Tagen ist nicht 
bekannt, wie die Gemeinde 
das Baugesuch in Bezug auf 
die Qualitätssicherung im 
Ortsbild beurteilen wird. Da-
rum haben Einsprachen sei-
tens des GLH stets vorsorglichen Charakter. 
In der Mehrheit der diesjährigen Einsprachen 
wurden anschliessend Anpassungen am Pro-
jekt vorgenommen und unsere Kritikpunkte 
grösstenteils überarbeitet. In solchen Fällen 
zogen wir unverzüglich unsere Einsprache 
zurück und das meist innerhalb der behörd-
lichen Bearbeitungsfrist für Baugesuche, d.h. 
es entstanden keine Verzögerungen. Voraus-
setzung zu einem solchen Vorgehen war und 
ist die Dialogbereitschaft der Bauherrschaft.

VERWALTUNGERICHT URTEIL  
ZUM PROJEKT MFH FILZBACH
Im Fall eines neu geplanten Wohnhauses 
am Ortseingang von Filzbach zeigte unsere 
Einsprache Ende 2019 leider keine Wirkung 
und das Projekt wurde von der Gemeinde 
bewilligt. Gegen unsere anschliessende Be-
schwerde wurde von der Gegenseite mit 
einer Auslegeordnung rechtlicher Spitz-
findigkeiten argumentiert. Der GLH sei mit 
dem Verbandsbeschwerderecht gemäss 
Artikel 5 des kantonalen Natur- und Hei-
matschutzgesetzes nur legitimiert, Einspra-
chen zu tätigen, wenn eine Bundesaufgabe 
betroffen sei. Das Departement B+U stützte 

diese Haltung und wir waren 
mehr aus verfahrenstechni-
schen als aus inhaltlichen 
Gründen gezwungen, diese 
Beurteilung durch das Ver-
waltungsgericht überprüfen 
zu lassen. Das Verwaltungs-
gericht erliess in der Folge 
ein differenziertes Urteil. 
Darin steht, dass das Ver-

bandsbeschwerderecht auch für kantonale 
und kommunale Anfechtungsobjekte anzu-
wenden sei, sofern ein genügend enger Be-
zug zu Natur- und Heimatschutzinteressen 
besteht.: «So soll damit auch in Prozessen 
auf dieser Ebene gewährleistet werden, dass 
eine Art Waffengleichheit hergestellt wird, 
so dass die Interessen der «sprachlosen»  
Natur sowie der «sprachlosen»  Umwelt 
gebührend berücksichtigt und in die Inte-
ressenabwägung miteinbezogen werden.» 
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(Auszug aus dem Urteil VG.2021.00074). 
Die Legitimation des Glarner Heimatschut-
zes Einsprache zu erheben, war und ist auch 
in Zukunft also durchaus gegeben. Die Be-
schwerde wurde aber aufgrund der Bauzone 
und der fehlenden kommunal festgelegten 
gestalterischen Qualitätsansprüchen abge-
wiesen.

Unsere gebaute Umwelt beschränkt sich 
aber nicht nur auf Bauten innerhalb der 
Ortsbildschutzzone. Gerade in Zeiten der 
Bodenverknappung muss den Rändern und 
insbesondere den Ortseingängen genauso 
Sorge getragen werden. Dieser Anspruch 
ist in Artikel 47 des kanto-
nalen Raum- und Baugeset-
zes «Bauten und Anlagen 
sind so in ihre bauliche und 
landschaftliche Umgebung 
einzufügen, dass eine gute 
Gesamtwirkung entsteht.» 
gesetzlich durchaus verankert. Wir hoffen, 
dass in Zukunft, Artikel 47 im Rahmen der 
Baubewilligungsverfahren von den kommu-
nalen und kantonalen Bauämtern bewusster 
überprüft und durchgesetzt wird. Nur dann 
wird dem differenzierten Urteil des Verwal-
tungsgerichts die nötige Nachachtung auch 
in der Alltagspraxis gewährt.

In Bezug auf das konkrete geplante Bau-
projekt in Filzbach bedauern wir, dass das 
Projekt an dieser landschaftlich so expo-
nierten (aus rechtlicher Sicht aber nicht 
geschützten) Lage über der Linthebene, im 
Rahmen des Bewilligungsprozesses nicht 

von einer der bestehenden Fachkommissio-
nen (GeKo oder KNHK) beurteilt wurde. Wir 
sind aber zuversichtlich, dass durch diesen 
Fall und den in den vergangenen Monaten 
vermehrten Einbezug der Bauberatung in 
der Gemeinde Glarus Nord die Sensibilisie-
rung für solche Projekte innerhalb der Be-
hörden zugenommen hat.

FERTIGSTELLUNG BEUGE, NÄFELS
Positiv stimmt uns auch das Resultat aus ei-
ner der ersten Bauberatungen, die vor vier 
Jahren nach Übernahme des Präsidiums 
des GLH stattfand. Dank der Vermittlung 
des GLH konnte 2018 die Genossenschaft 

GAW Linth dafür begeistert 
werden, die über 600-jähri-
ge Beuge zu neuem Leben 
zu erwecken, anstatt sie 
abzureissen. Es freut uns, 
dass Näfels durch dieses En-
gagement eine sorgfältige 

Ergänzung seines reichhaltigen Dorfkernes 
erhalten hat.

Gerne steht unser Bauberatungsteam auch 
in Zukunft bereit für unverbindliche gestal-
terische Beratungen. Nicht nur in den Dorf-
kernen, sondern auch grad an den Rändern 
unserer Dörfer, damit diese nicht zu ano-
nymen, austauschbaren und ausgefransten 
Dorfeingängen werden, wo man nur noch 
anhand der prägnanten Bergkulisse weiss, 
wo man sich befindet. 

Judith Gessler

RÜCKBLICK BAUBERATUNG

Voraussetzung zu einem 

solchen Vorgehen war und 

ist die Dialogbereitschaft der 

Bauherrschaft.
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ROKOKO-TÄFER IM SCHIFFMEISTERHAUS MITLÖDI
1969 wurde in einem Haus an der Oberdorfstrasse in Glarus 
bei Renovationsarbeiten ein Rokoko-Täfer freigelegt. Der 
Hauseigentümer wollte diesen Schatz auf dem Antiquitäten- 
und Kunstmarkt verkaufen. Der damalige Landesarchivar er-
hielt Kenntnis davon und setzte in der Folge alles daran, den 
Verkauf des Täfers ausserhalb des Kantons zu verhindern.

Der Eigentümer des Rokoko-Täfers erhielt von einem An-
tiquar ein Angebot über CHF 10’000 für dieses Täfer. Auf 
Antrag des GLH leistete der Glarner Regierungsrat zwar eine 
Bürgschaft über diesen Betrag, um das Täfer dem Kanton zu 
erhalten, wollte aber gleichzeitig nicht Eigentümer dieses 
Objekts werden.

Die Firma Holderbank Financière Glarus AG spendete CHF 
2’000.–. Die Kommission der Gottfried Keller Stiftung erklär-
te sich 1970 bereit, auf das Gesuch des Kantons Glarus ein-
zutreten und sicherte einen Betrag von CHF 6’000.– zu. Der 
Kanton übernahm die restlichen CHF 2’000.– à-fonds-perdu. 
Das Täfer wurde 1970 an der Oberdorfstrasse in Glarus aus-
gebaut und im Estrich des Gerichtshaus mehr oder weniger 
professionell eingelagert. Verschiedene Standorte wurden 
geprüft, jedoch alle aus unterschiedlichen Gründen verwor-
fen.

Nur eine Gebäudehülle  

erhalten, ohne auch die  

inneren Strukturen einer  

Baute für die Nachwelt  

zu erhalten, ist heute nicht 

mehr zeitgemäss. 
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1972 gelangte der GLH unter dem Präsidi-
um von Jakob Zweifel an die Denkmalpfle-
ge, es sei das Schönenberger-Haus in Mitlödi 
«Schiffmeisterhaus» zu retten. In den beiden 
darauffolgenden Jahren wurde das Schiff-
meisterhaus unter der Leitung des Architek-
ten Jakob Zweifel einer Gesamtsanierung 
unterzogen. Innen wurde das Haus vollstän-
dig ausgehöhlt und mit modernen Räumen 
ausgestattet. Einzig die Fassaden und das 
Dach wurden unter denkmalpflegerischen 
Grundsätzen restauriert.

Jakob Zweifel wusste vom eingelagerten 
Rokoko-Täfer im Gerichtshaus in Glarus und 
gelangte mit dem Vorschlag an die Gott-
fried Keller-Stiftung, es sei in der Wohnstu-
be des «Schiffmeisterhauses» einzubau-
en. Die Stiftung billigte diesen Vorschlag. 
Gleichzeitig ging Jakob Zweifel zu Lasten 
des GLH eine im Grundbuch eingetragene 
Pflicht ein, dass bei einem allfälligen Ausbau 
des Täfers der GLH für die Kosten inklusive 
der Wiederinstandstellung des Wohnraums 
aufkommen müsse.

Mit dem Verkauf der Liegenschaft kün-
digte die Gottfried Keller-Stiftung im Jahr 
2018 an, dass das Rokokotäfer ausgebaut 
und im Freulerpalast eingelagert werden 
soll. Die kantonale Denkmalpflege sowie 
die bisherige wie auch die neue Eigentü-
merschaft des Schiffmeisterhauses und der 
GLH waren sich einig, das Täfer soll im Haus 
erhalten bleiben, zumal im Freulerpalast 
für eine professionelle Lagerung des Täfers 
keine geeigneten Räumlichkeiten zur Ver-
fügung standen.

Aufgrund der Coronapandemie blieb der 
Fall fast zwei Jahre hängig. Im Herbst 2021 

fand dann mit dem Vertreter der Gottfried 
Keller Stiftung, Herr Dr. Andreas Münch, 
eine Besprechung vor Ort statt. Kanton und 
Stiftung stellten sich auf den Standpunkt, 
dass der GLH weiterhin als Leihnehmer ge-
genüber der Stiftung einstehen müsse und 
auch die Eventualverpflichtung betreffend 
der Kostenfolge aufrechterhalten werden 
soll. Der Vorstand entschied sich, das Tä-
fer ausbauen zu lassen. Die Denkmalpfle-
ge beteiligte sich dankenswerterweise an 
den Ausbau- und Wiederinstandstellungs-
kosten. Das Täfer ist nun in atomsicheren, 
professionellen Lagerräumlichkeiten einge-
lagert und harrt einer Wiederverwendung.

Fazit: Die Restauration von geschützten 
Objekten wird heute völlig anders angegan-
gen, als dies noch vor 50 Jahren der Fall war. 
Nur eine Gebäudehülle erhalten, ohne auch 
die inneren Strukturen einer Baute für die 
Nachwelt zu erhalten, ist heute nicht mehr 
zeitgemäss. Auch der Einbau eines alten und 
stilfremden Elements wie eines Rokokotä-
fers in einer Barockbaute und dann noch in 
einer sonst modernen Wohnstube wird heu-
te abgelehnt. 

Andere Zeiten andere Sitten. Dennoch, 
das Herzblut und der grosse Einsatz aller 
Beteiligten anfangs der 70-iger Jahre soll 
anerkannt und verdankt werden. Sie sind 
uns heute noch Vorbild, auch wenn wir uns 
nicht mehr mit der gleichen Einstellung, 
aber nicht minder mit Tatkraft und viel Ide-
alismus für unser baukulturelles Erbe ein-
setzen.

Kirsten Winkler
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ÖFFENTLICHE PLÄTZE – DORFBRUNNEN –  
CHARAKTERISTISCHER BEGEGNUNGSORT
Wer früher viel und über andere redete, Mann oder Frau, 
wurde im Volksmund ein «Waschweib» genannt. Gleich ei-
nem Brunnen plätschert das Gerede dahin.

Erst zu Beginn des 20. Jahrhundert wurden Wohnhäuser 
einer privaten oder einer öffentlich-rechtlichen Wasserver-
sorgung angehängt. So erinnere ich mich zurück in meine 
Kindheit in den 60-iger Jahren. Meine Grosseltern in Bet-
schwanden verfügten in ihrem Bauernhaus lediglich in der 
Küche über einen Wasserhahn mit kaltem Wasser.

Mein Sekundarlehrer brüstete sich noch anfangs 70-iger 
Jahre mit seinem Mut. Er sei als blutjunger Lehrer aus der 
«Herren» in Schwanden an die Arbeit gelaufen. Schon von 
weitem habe er die am Brunnen waschenden Frauen be-
obachtet und an ihrer Körpersprache festgestellt, dass sie 
über ihn redeten. Beim Vorbeilaufen hätte er dann zu ihnen 
gesagt: «Ich bitte um ein mildes Urteil!»

Sie fragen sich, was hat das schon wieder mit Heimat-
schutz zu tun? Nun – wer heute durch unsere Glarner Dörfer 
spaziert, dem fällt auf, dass auf vielen öffentlichen Plätzen 
aus ganz unterschiedlichen Zeiten immer noch Dorfbrunnen 
stehen. Sie versorgten die umliegenden Wohnhäuser mit 
Wasser, dienten den Haushalten zum Waschen der Wäsche 
und waren schön anzusehen. Plätze und Brunnen waren 
Begegnungsorte und erfüllten somit eine wichtige soziale 
Aufgabe.

Komfort und Individualisierung sind heute weit fort-
geschritten. So verfügt jedes Haus über einen Wasseran-
schluss, der die Küche, mehrere Badezimmer und vieles 
mehr im Haus und drum herum mit Wasser versorgt, nicht 
zuletzt auch eine eigene Waschmaschine. Trotzdem – Ge-
blieben sind die Dorfplätze mit ihren Brunnen. Geblieben ist 
ihre Bedeutung als Begegnungsort und verbindendes Ele-
ment innerhalb der Dorflandschaften. Das ist uns meistens 
nicht bewusst, ändert jedoch schlagartig, wenn ein Brunnen 
nicht sachgemäss unterhalten oder aufgrund von Sparmass-
nahmen der öffentlichen Hand entfernt wird.

Aufmerksame Anwohner meldeten im vergangenen Jahr ei-
nen unsachgemäss renovierten Brunnen in Rüti sowie in Luch-
singen einen Brunnen, der der Sanierung von Werkleitungen 
in Hauptstrasse weichen musste. Beides veranlasste uns, den 

Der Entscheid, welche  
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hängt von vielen Faktoren ab.
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Kontakt mit dem Tiefbauamt der Gemeinde 
Glarus Süd zu suchen und die Verantwortli-
chen für das Thema der Dorfbrunnen zu sen-
sibilisieren.

Wir sind der Gemeinde Glarus Süd dank-
bar, dass unsere Intervention grundsätzlich 
positiv aufgenommen wurde. Der Brunnen 
in Rüti soll in diesem Frühjahr, sobald es die 
Temperaturen erlauben, korrekt in Stand ge-
stellt werden. Der Brunnen in Luchsingen, 
zugegeben vom Platz und der Umgebung 
her weniger markant, konnte innerhalb der 
Gemeinde Glarus Süd leider nicht gerettet 
werden. Trotzdem bleibt er erhalten, denn 
er wurde der Genossenschaft Alterswohnun-
gen Linth aufgrund der Intervention des GLH 
weitergegeben und ziert nun den Vorplatz 
der frisch renovierten Häuser in der Beuge. 

Der Entscheid, welche Brunnen schüt-
zenswert und somit erhaltungswürdig sind, 
hängt von vielen Faktoren ab. Wir gehen 
vom Grundsatz aus, fast jeder Brunnen er-
füllt diese Kriterien. In der heutigen Zeit wird 
alles nur noch an der Höhe des Aufwands 
bewertet. Brunnen als «Stetslauf» sind im 
Zeitalter der Wasseruhren nur noch ein Kos-
tenfaktor. Es ist deshalb unerlässlich, dass 
wir eine genaue Übersicht des kulturellen 
Stellenwerts sowie des Zustands jedes ein-
zelnen Brunnens haben. Erst dieser «wahre» 
Wert als Kulturgut und somit als Gegenüber 
zum Aufwand ermöglicht uns, gezielt unser  
Baukulturerbe «Brunnen» korrekt einzuord-
nen und in der Folge zielgerichtet zu erhalten.     

Wir erreichten erfreulicherweise mit dem 
Tiefbauamt der Gemeinde Glarus Süd eine 
grundsätzliche Abmachung. Innerhalb der 
nächsten zwei Jahre soll für ganz Glarus 
Süd ein Inventar aller Dorfbrunnen erstellt 
werden. Die kantonale Denkmalpflege wird 

diese Aufgabe als unterstützungswürdiges 
Projekt bezeichnen und den Aufwand fi-
nanziell unterstützen. Geplant ist, dass das 
Projekt mit Hilfe eines Architektur- oder 
Geschichtsstudenten als Projektarbeit um-
gesetzt werden soll. Ein solches Vorgehen 
ist für alle Beteiligten eine Win-Win-Situa-
tion und sollte auch für andere Themen als 
mögliche Lösung ins Auge gefasst werden.

Heimatschutz und somit der Erhalt unseres 
Baukulturerbes ist eine von Verfassung und 
Gesetz vorgeschriebene Behördenaufgabe. 
Es ist deshalb wichtig, dass diese Aufgabe 
in der zuständigen Verwaltung akzeptiert 
und vollzogen wird. Die Gemeinde ist bei ih-
rer Aufgabenerfüllung nicht allein, sondern 
kann mit unserer und der Mithilfe der kanto-
nalen Denkmalpflege rechnen. 

Hansruedi Zopfi

Der Quartierbrunnen aus Luchsingen – neuer Standort in 

der Beuge Näfels
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Aufmerksame Bewohner*Innen stellten fest,  
dass in ihren Dörfern in die Jahre gekom- 
mene Strassenlampen mit modernen LED- 
Leuchten ersetzt werden. Die stromsparen-
de Technik ist unbestritten.

Der GLH wünscht sich jedoch von den 
technischen Betrieben der Gemeinden, dass 
bei der Wahl der Leuchten auch ästhetische 
Aspekte berücksichtigt werden. Der öffent-
liche Raum wird durch die Lampen viel stär-
ker geprägt, als wir das uns vorstellen kön-
nen. Jörg Boner ist ein bekannter Schweizer 
Product-Designer und durch seine Arbeit 
mit einem engen Bezug zum Glarnerland. 
Wir konnten ihn für einen Gastbeitrag ge-
winnen:

AUSSENBELEUCHTUNG
Oft stehen sie unscheinbar am Rande von 
Hauptstrassen, Quartierstrassen oder Geh-
wegen. Entlang der Strassenpflästerung 
sind sie meistens da zu finden, wo die Stras-
se ans Grün oder an die bebaute Landschaft 
grenzt. Die Durchmesser der oft konisch ge-
formten Masten sind klein, unscheinbar fast. 
An der Mündung am Boden vielleicht noch 
14 Zentimeter, oben dann noch die Hälfte. Mit 
ihrer Höhe zwischen 3 und 5 Metern liegen 
sie ausserhalb des menschlichen Gesichts-
feldes. Sie sind inzwischen in unseren Dör-
fern und Städten zu einer Selbstverständ-
lichkeit geworden. Tagsüber machen sie sich 
beinahe unsichtbar. Kaum jemand nimmt sie 
wahr. Nachts hingegen, wenn sie leuchten, 
trumpfen sie auf. Aber selbst dann, wenn das 
Licht die Hauptrolle spielt und sie der Ge-
sellschaft den Heimweg weisen, stehen sie 
eher im Hintergrund. Und dennoch spielen 
sie eine wichtige Rolle im Erscheinungsbild 
eines Ortes. Die Strassenleuchten. Sie garan-

Alte und neue Strassenleuchte Am Bach, Glarus 
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tieren die Sicherheit im öffentlichen Raum. 
Sie leuchten dunkle Gassen aus. Strassen-
leuchten sind Teil der Allmende. Das ist der 
Raum, der im Besitze der Öffentlichkeit, der 
Gesellschaft ist. Nur selten befinden sie sich 
in Privatbesitz. Die Wahl der Aussenleuch-
ten ist also mehrheitlich ein kommunales 
Projekt. Es geht uns alle an.

Das technische Umfeld für Aussenleuchten 
hat sich in den letzten Jahrzehnten drastisch 
verändert. Der Grund dafür ist der techno-
logische Wandel, der die Beleuchtungsbran-
che in den letzten Jahren erfasst hat. Ähnlich 
der Elektrifizierung von Dampflokomotiven 
im frühen 20. Jahrhundert, hat sich im Be-
leuchtungssektor ein Paradigmenwechsel 
vollzogen. Fast nichts mehr ist noch so, wie 
es einmal war. Erfahrung und 
Können von vielen Lichtspe-
zialisten rund um den Ein-
satz von Glüh-, Halogen-, 
oder Fluoreszenzleuchten 
wurde über Nacht obsolet. 
Licht, das durch LED ent-
steht, folgt physikalisch anderen Gesetzen. 
Fliessender Strom, der durch spezielle Halb-
leiterverbindungen von winzigen Elektronik-
chips fliesst, erzeugt in diesen eine Form von 
Licht. Während herkömmliche Glühlampen 
ein kontinuierliches Lichtspektrum aussen-
den, emittiert ein Chip eine ganz bestimm-
te Farbe. Sie ist im Wesentlichen abhängig 
vom verwendeten Halbleitermaterial. Ein 
LED Lichtpunkt alleine ist sehr klein, oft nur 
im Bereich eines Millimeters. Eine Aussen-
leuchte nimmt mehrere dieser Lichtpunkte 
auf. Die Gesamtheit all dieser Punkte auf ei-
ner sogenannten Platine ergibt das Gesamt-
licht, das zur Beleuchtung des Aussenrau-
mes eingesetzt wird. Der Hauptgrund, dass 
sich LED gegenüber den herkömmlichen 
Beleuchtungsmitteln durchgesetzt hat, ist 

vielfältig. Zu erwähnen ist da in erster Li-
nie der minimale Energieverbrauch. Heute 
kommt eine LED Leuchte mit etwa 10% des 
Lichtstroms aus, den eine herkömmliche 
Leuchte benötigt hat. Ausserdem ist die Le-
bensdauer von LED’s sehr hoch. Die heute 
garantierte Lebensdauer einer Platine liegt 
bei über 60’000 Stunden Betriebsdauer. 
Das bedeutet bei einer täglichen Brenndau-
er von 10 Stunden über 365 Tage mehr als 
16 Jahre. Da die kontinuierliche Lichtleistung 
über die Zeit abnimmt, werden die Leuchten 
etwas höher bestromt, damit auch nach Ab-
nahme der Lichtleistung noch 100% der nö-
tigen Lichtmenge garantiert werden kann.

Diesem Wandel ist wenig entgegen zu 
setzen. Die Vorteile überzeugen und haben 
sich auch längst durchgesetzt. Wie so oft 

hinkt aber auch bei diesem 
Beispiel das menschliche 
Verständnis der Technolo-
gie hinten nach. Denn, die 
neue Technologie wirft un-
weigerlich Fragen zur Form 
und Ausgestaltung einer 

solchen Leuchte auf. Früher wurde eine 
Strassenleuchte mit einem Leuchtmittel 
gespiesen, das rundum gleichmässig Licht 
abgegeben hat. Für eine optimale Ausleuch-
tung hat man einen sogenannten Reflektor 
benötigt. Das hat immer zu einem Volumen 
geführt. Der Leuchtenkopf hatte also nicht 
nur die Aufgabe das Leuchtmittel aufzu-
nehmen, sondern ebenso die Aufgabe, das 
Licht, das nach oben abstrahlte, umzulenken 
und auf den Boden zu reflektieren. Selbst 
eine Laterne, die im Ursprung um eine Ker-
ze herum entworfen wurde, bildet ein Vo-
lumen. Wenn wir davon ausgehen, dass wir 
alle ein kollektives Bewusstsein haben, das 
sich auch an den Objekten der Vergangen-
heit orientiert, dann ist in der menschlichen  
Vorstellung eine Leuchte immer so etwas 

Die Wahl der  

Aussenleuchten ist also 

mehrheitlich ein kommunales 

Projekt. Es geht uns alle an.
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wie ein Behälter für die Lichtquelle. Bei der LED Technolo-
gie fällt der Volumenkörper fast gänzlich weg. Das Volumen 
einer LED Leuchte muss nur noch eine dünne Platine und  
die Linsen aufnehmen, die dazu da sind, das Licht zu len-
ken. Eine Strassenleuchte mit LED Technik könnte also theo- 
retisch auch nur aus einem dünnen Volumen bestehen, das 
einem Bildschirm nachempfunden wird. Das Licht muss 
nicht mehr reflektiert werden, das Leuchtmittel selbst ist 
ganz dünn. Der Umstand, dass die Form einer Leuchte so 
gewählt wird, dass sie auch als Leuchte erkennbar ist, wur-
de hinfällig. LED machte scheinbar alle nur erdenklichen 
Formen möglich. Und leider haben sich viele Techniker und 
Designer dieser scheinbar neuen Freiheit bedient. Es ent-
standen Leuchten in futuristischen Formen, ohne jeglichen 
Bezug zur Historie und zum gebauten architektonischen 
Raum. Design um des Designs Willen. Es scheint, wie wenn 
viele Gestalter mit dem Entwurf einer Leuchte nur noch sich 
selber gefallen wollten. 

Ein Gehäuse und sein Inhalt müssten aber etwas miteinan-
der zu tun haben. Eine Strassenleuchte als Teil des öffentli-
chen Mobiliars steht nie für sich alleine. Sie muss immer in 
einem gebauten Umfeld bestehen. Sie interagiert mit der 
Landschaft und damit, in dünner besiedelten Gebieten, auch 
direkt mit der Natur. Ausserdem hat Licht in unserer Kultur 
eine lange Tradition. Die Leuchte als Form ist in ihrer ganzen 
Vielfalt Teil dieser Kultur. Nach dem Aufkommen der tech-
nologisch willkommenen LED Leuchtmittel ist es an der Zeit 

Strassenleuchte GO update für ewo 

von Jörg Boner productdesign
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die dafür adequate Form zu finden. Denn am Schluss ist sie 
immer noch eine Leuchte und soll auch eine Leuchte bleiben. 
Und als Strassenleuchte muss sie auch nicht einem wild ge-
formten Staubsauger oder Toaster gleichen. Ebenso wenig 
hilft es weiter, sich hinter falsch verstandenen traditionellen 
Formen zu verstecken. Strassenleuchten in Formen, die der 
Laterne nachempfunden sind, aber mit LED Technologie be-
stückt wurden, das kann es wohl auch nicht sein. Das wäre 
dann eher die Strategie eines potemkinschen Dorfes und 
somit falsch verstandener Heimatschutz. 

Wie so oft in guter Gestaltung geht es darum zu verstehen, 
woher wir kommen und wohin wir gehen möchten. LED weist 
uns den Weg in der Dunkelheit. Es liegt an uns Entwerfern 
die Formen zu finden, die Bestand haben werden. Und es 
liegt an den Gemeinden und Städten, ihre Strassen und Plät-
ze mit zeitgemässen Leuchten zu bestücken. Diese werden 
formal eine Transformation sein, von Objekten, die wir schon 
kennen. Und wie so oft bei einer Transformation, werden sie 
auch Elemente in sich tragen, die neu und unbekannt sind. 
Darauf sollten wir uns einlassen. Das macht sie frisch und 
vertraut gleichzeitig. Und wer weiss, im besten Falle wer-
den aus diesen Strassenleuchten in Zukunft zu schützende 
Objekte, die präzise aus der Zeit berichtet, aus der LED in 
unseren Dörfern und Städten Einzug gehalten hat. 

Jörg Boner, Produktdesigner

Wie so oft in guter  

Gestaltung geht es darum  

zu verstehen, woher wir  

kommen und wohin wir  

gehen möchten. 



28

AUSWAHL UNTERSTÜTZTE BAUTEN

Schwanden | Sandsteinkapitelle

Haslen Bären | Vorfensterersatz

Ferienheim Gufelstock | Fenstersanierung



29

Elm, Bleiggen | Trockenmauerersatz Glarus, Eichenstrasse | Fassadensanierung

MItlödi Geissgasse | Fensterersatz
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ÜBERSICHT AKTIVITÄTEN BAUBERATUNG

Adlenbach 43a Umnutzung Stall • •

Betschwanden Parzelle 4 Umnutzung zu MFH •

Braunwald Fenster •

Elm Ersatzneubau MFH •

Elm Bleiggen Trockenmauerersatz •

Engi Ferienheim Gufelstock Fenstersanierung •

Engi Gfell div. An-und Umbauten •

Engi Höftigen Neubau EFH •

Ennenda Dorfstrasse 32/34 Komplettumbau MFH •

Ennenda Bahnhofstrasse 37 Vorgarten •

Ennenda Schlattweg Neubau DEFH • • •

Ennenda Bahnhofstrasse WP in Vorgarten •

Ennenda Messmerhaus Sanierungsarbeiten •

Ennenda Kartoniareal Überbauungsplan • •

Filzbach Kerenzerbergs. 104 Neubau MFH • •

Filzbach Schulhausstrasse Neubau ZFH •

Filzbach Kerenzerbergstr. 54 Neubau Carport •

Glarus Eichenstrasse Fassadensanierung •

Glarus Landstrasse Fehlender Baum •

Glarus Schützenhausstrasse Umbau •

Glarus Iselihaus Sanierungsarbeiten •

Glarus Burgstrasse 64 Neubau MFH •

Glarus Bankstrasse 26 Aufstockung MFH • •

Glarus Gerichtshausstrasse 5 Umbau zu MFH •

Glarus Stampfgasse Strassensanierung •

Glarus Zollhausstrasse 40 Umbau •

Glarus Schützenhausstrasse Neubau 2 MFH •

Glarus Landstrasse 48
Ersatzneubau MFH für 
Villa

•

Haslen Bären Vorfensterersatz •

Luchsingen Hauptstrasse 47 Terrassendeck • •

Luchsingen Hauptstrasse 56 Fassadensanierung • •

Matt Umbau Stall zu Garage •

Mitlödi Geissgasse 4 Fensterersatz •

Mitlödi Schiffmeisterhaus Ausbau Rokkokotäfer •

Mollis Vorderdorfstrasse 35 Umbau •

Mühlehorn Oberdorfstrasse 24
Umbau MFH, Neubau  
Parkanlage

•

Näfels Oberdorf Neubau MFHs •

Näfels Kirchstrasse 10 Parkplatz •

Näfels Trubenhoschet Neubau •

Näfels Giessenbrücke 15 Umbau zu MFH/PP • •

Näfels 
Ersatzneubau  
Korkfabrik

•
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Näfels General Bachmanngasse
An- und Umbau 

Wohnhaus
• •

Netstal Landstrasse 100 Neubau 4 DEFH •

Netstal Gässli 35 Anbau •

Niederurnen Ziegelbrückstrasse 31 Neubau MFH • •

Oberurnen Oberdorfweg 1 Ersatzneubau Wohnhaus •

Oberurnen Oberdorfweg 5 Carport mit Vorplatz • •

Oberurnen Weidstrasse 13 Anbau MFH •

Obstalden Neubau Heizkraftwerk • •

Obstalden Kerenzerbergstrasse 47 Umbau und Terrasse •

Riedern Lerchenstrasse 20 Fassade und Carport •

Rüti Gemeindehaus Dorfbrunnen •

Schwanden In der Au 18 Anbau • • •

Schwanden Adler Bräu Abbruch Kamin •

Schwanden Thon Sandsteinkapitelle •

Schwändi Einbau Garagentore •

Schwanden Sernftalstrasse Neubau Heizkraftwerk • •
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Der historische Kopfbau der ehemaligen Therma konnte vor dem Abbruch bewahrt werden
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AUSBLICK

DER WAKKERPREIS  
UND WEITERE HERAUSFORDERUNGEN
Der Wakkerpreis wird 50. Im Vorstand des 
Glarner Heimatschutz wurde das Thema 
nicht nur wegen des Jubiläums besprochen, 
sondern war auch Anlass, die hiesigen Bau-
kultur zu durchleuchten und zu fragen, ob 
eine Glarner Gemeinde diesen Preis heute 
verdienen würde?

Mit dem Wakkerpreis wird jedes Jahr eine 
politische Gemeinde für beispielhaften Orts-
bildschutz ausgezeichnet. Beurteilt werden 
mögliche Kandidaten nach den Kriterien: 

– �Sichtbare, qualitative Weiterentwicklung 
und Aufwertung des Ortsbildes unter zeit-
genössischen Gesichtspunkten

– �Respektvoller Umgang mit alten Siedlungs-
strukturen und der bestehenden Bausub-
stanz

– �Aktiver Einsatz für überdurchschnittliche 
architektonische Qualität, wobei die Ge-
meinde mit gutem Beispiel vorangehen 
muss

– �Aktuelle Ortsplanung begünstigt Entwick-
lung im Sinne des Wakkerpreises

– �Für die Gesamtbeurteilung zusätzlich mas- 
sgebend sind Landschafts- und Umge-
bungsschutz, Nachhaltigkeit, Verkehrs- 
planung und Wohnqualität

Wäre eine der Glarner Gemeinden bereit für 
einen Preis? Gibt es im Glarnerland eine über-
durchschnittliche architektonische Qualität? 
Gehen die Gemeinden diesbezüglich mit gu-
tem Beispiel voran? Soll oder kann der Hei-
matschutz eine vermittelnde Rolle einneh-
men, damit die Qualität der Baukultur besser, 
oder sogar überdurchschnittlich wird?

Die Entwicklung generell und global in den 
letzten Jahrzehnten war enorm. Die Digita-
lisierung und politische Entwicklungen füh-
ren zu extremen weiteren Veränderungen in 
den kommenden Jahren. Klimawandel und 
Migration werden die Gesellschaften welt-
weit vor grösste Herausforderungen stellen. 

Eine regionale Herausforderung ist die In-
nenentwicklung. Mit der Revision des schwei-
zerischen Raumplanungsgesetzes von 2014 
gibt es neue Anforderungen an die Baukultur. 
Statt weiter Bauland im Umfeld der Dörfer zu 
verbauen, gibt es Siedlungsgrenzen und die 
Anforderung, ein Wachstum innerhalb der 
gewachsenen Dörfer zu bewältigen. Das ist 
herausfordernd, wenn wir zum Beispiel zu-
sätzliche Verkehrsnachfragen in bestehen-
den, gesättigten Strassennetzen bewältigen 
müssen. 

Bauen ist in den letzten Jahren schwieriger 
und komplexer geworden. Baufachleute und 

Eine regionale  

Herausforderung ist die  

Innenentwicklung. 
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Verwaltungen müssen unzählige Gesetze, 
Reglemente, Vorschriften oder Normen 
berücksichtigen, die sich nicht selten auch 
widersprechen. Mit den Gemeindefusionen 
sind in Glarus Weichen gestellt worden, das 
Bauen insofern zu vereinfachen, dass es 
nicht mehr 27 Baureglemente gibt, oder dass 
dank der grösseren Gemeinden die Bauver-
waltungen professioneller geführt werden 
können, als in einer kleinen Gemeinde. 

Haben wir eine überdurchschnittliche ar-
chitektonische Qualität? Gehen die Gemein-
den diesbezüglich mit gutem Beispiel vor-
an? Wir haben in Glarus eine Chance, eine 
überdurchschnittliche Qualität zu erhalten, 
wenn wir sensibilisieren können und die 

Vorteile überdurchschnittlicher Qualität er-
kannt wird. Die Gemeindefusionen könnten 
ein wichtiges Fundament sein. Die Ortspla-
nung der Gemeinde Glarus zeigt die Vorteile 
einer fusionierten Gemeinde im Zonenplan 
mit mehreren Entwicklungsschwerpunkten 
im oder Nahe des Zentrums. Die Gemeinden 
Glarus Nord und Süd nähern sich ebenfalls 
der Ziellinie mit den Ortsplanungen, als we-
sentliche Grundlage einer guten Baukultur. 
Der Kanton ist klein, hier wo jeder jeden und 
jede kennt. Das könnte Ansporn sein, sich 
vermehrt um die vorhandenen Qualitäten zu 
kümmern, die klar überdurchschnittlich sind. 

Marc Schneiter
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AUSBLICK AKTIVITÄTEN

NEUE WEBSITE
Die Website vom Schweizerischen Heimat-
schutz erstrahlt seit ein paar Monaten in 
neuem Glanz. Die einfache Navigation und 
die ansprechende Gestaltung der Beiträge 
machen Freude. Ein Besuch auf der neuen 
Website lohnt sich allemal, da diese auch 
laufend mit aktuellen und lesenswerten Bei-
trägen zur Tätigkeit vom SHS sowie der ver-
schiedenen Sektionen à jour gehalten wird.

Für uns besteht nun die Möglichkeit, den 
eigenen Webauftritt mit der Unterstützung 
vom SHS ebenfalls auf einen neuen Stand 
zu bringen. Verschiedene Sektionen haben 
schon mitgezogen, gerne machen auch wir 
von diesem tollen Angebot Gebrauch. Im 
Verlauf vom Sommer 2022 wird nun also 
die Website vom Glarner Heimatschutz ent-
rümpelt, frisch aufgesetzt und mit neuen 
Inhalten abgefüllt. Solche Geschichten sind 
erfahrungsgemäss immer etwas aufwändig. 
Wir hoff en aber, dass die neue Website dann 
im Herbst für den Relaunch parat ist.

WWW.HEIMATSCHUTZ.CH

AUF ZUM WAKKERPREIS!
Mit dem Veranstaltungsprogramm lädt der 
Schweizer Heimatschutz im Jubiläumsjahr 
2022 zu einer Entdeckungs reise durch die 
Schweiz ein. An über 60 Veranstaltungen  in 
allen Landesteilen und Sprachregionen be-
gibt man sich auf die Spuren des Wakker-
preises. Die Sektionen des Heimatschutzes 
blicken auf die Baukultur vor Ort, machen 
Erfolge sichtbar und laden ein zur Diskus-
sion über anstehende Herausforderungen 
beim Erhalten, Bauen und Planen in der fö-
deralistischen Schweiz.

Nina Cattaneo hat es in ihrem Beitrag 
«Baukultur Kochen» weiter vorne im Jahres-
bericht bereits erwähnt, auch unsere Sektion 
organisiert im Anschluss an die diesjährige 
HV am 18. Juni 2022 einen Anlass im Rah-
men dieses nationalen Veranstaltungspro-
gramms. Unter dem Titel «Wakkerpreis 2032 
– Ein gemeinsames Ziel im Glarnerland?» 
diskutieren wir, was es brauchen würde, um 
nach jenem 1981 für Elm einen weiteren Wak-
kerpreis für eine der drei Glarner Gemeinden 
zu erhalten.

DAS GANZE VERANSTALTUNGSPROGRAMM GIBT ES 

HIER: EVENTS.HEIMATSCHUTZ.CH
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HEIMATGESTALTER 2.0
Schon sind zwei Jahre ins Land gezogen 
seit wir zum ersten mal den Heimatgestal-
ter-Preis verliehen haben. Im Herbst 2022 
werden wir die neuen Heimatgestalter küren, 
wie beim letzten Mal wird es je eine Person 
in der Kategorie Bau und Landschaft sein. 
Wir suchen Menschen, die mit grossem Fein-
gefühl und Engagement ihre unmittelbare 
Umgebung nicht nur für sich, sondern auch 
für andere pflegen, gestalten und sinnstif-
tend weiterentwickeln. Haben Sie womög-
lich noch einen Tipp für uns? Geben Sie uns 
gerne Bescheid! 

INFO@GLARNERHEIMATSCHUTZ.CH

BESICHTIGUNG  
HAUS ZUR BEUGE NÄFELS
Im Sommer 2019 besichtigten die Mitglieder 
vom Glarner Heimatschutz die leergeräum-
ten Patrizierhäuser von 1415. Knapp drei Jah-
re später sind die Umbauarbeiten beinahe 
vollendet. Noch vor dem Bezug offeriert 
die GAW Linth unseren Mitgliedern am 10. 
Mai 2022 die Möglichkeit, die umgebauten 
Räumlichkeiten auf einem geführten Rund-
gang zu besichtigen. Wir sind gespannt, wie 
sich das Haus verändert hat. Sie auch?
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BILANZ UND ERFOLGSRECHNUNG

BEZEICHNUNG	 SALDO	 SALDO IN %	 VORJAHR	 SALDO IN % 

AKTIVEN				  

PC 87-70-1	 24'623.45	 10.07	 9'090.45	 3.82

Sparheft GKB 078.473-01	 92'152.70	 37.69	 89'945.10	 37.83

Sparheft GKB 116.485-18	 58'343.85	 23.86	 58'333.65	 24.53

Servicekonto GKB 821.782-170	 11'920.25	 4.87	 11'921.95	 5.01

Sparheft CS 41'204-00	 4'257.33	 1.74	 4'256.90	 1.79

Sparheft CS 190900-30-1	 31'624.06	 12.93	 31'620.90	 13.30

Total Flüssige Mittel	 222'921.64	 91.17	 205'168.95	 86.28

 

Verrechnungssteuerguthaben	 98.70	 0.04	 23.25	 0.01

Total Übrige kurzfristige Forderungen	 98.70	 0.04	 23.25	 0.01

 

Transitorische Aktiven	 6'503.30	 2.66	 17'600.00	 7.40

Total Aktive Rechnungsabgrenzungen	 6'503.30	 2.66	 17'600.00	 7.40

Total Umlaufvermögen	 229'523.64	 93.87	 222'792.20	 93.69 

Wertschriften	 15'000.00	 6.13	 15'000.00	 6.31

Total Finanzanlagen	 15'000.00	 6.13	 15'000.00	 6.31

Total Anlagevermögen	 15'000.00	 6.13	 15'000.00	 6.31

 

TOTAL AKTIVEN	 244'523.64	 100.00	 237'792.20	 100.00

 

 

PASSIVEN				  

Transitorische Passiven	 -55'696.10	 22.78	 -51'572.10	 21.69

Total Passive Rechnungsabgrenzungen	 -55'696.10	 22.78	 -51'572.10	 21.69

Total Fremdkapital	 -55'696.10	 22.78	 -51'572.10	 21.69

 

Glarner Heimatschutz	 -173'233.70	 70.85	 -173'233.70	 72.85

Anna Elsa Baer-Zopfi Fonds	 -51'507.30	 21.06	 -51'507.30	 21.66

Bilanzverlust	 35'913.46	 -14.69	 38'520.90	 -16.20

Total Kapital	 -188'827.54	 77.22	 -186'220.10	 78.31

 

TOTAL KAPITAL	 -188'827.54	 77.22	 -186'220.10	 78.31

TOTAL PASSIVEN	 -244'523.64	 100.00	 -237'792.20	 100.00
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BEZEICHNUNG	 SALDO	 SALDO IN %	 VORJAHR	 SALDO IN % 

AUFWAND

Jahresbot SHS	 6'600.00	 16.56	 6'660.00	 12.24

Beiträge Konto Heimatschutz	 1'500.00	 3.76	 3'500.00	 6.43

Beiträge Konto Kanton	 15'003.30	 37.66	 31'000.00	 56.98

Veranstaltungen	 1'165.05	 2.92	 2'400.00	 4.41

HV, Jahresbericht, Fotodokus	 12'102.25	 30.37	 8'284.65	 15.23

Prozesskosten	 0.00	 0.00	 200.00	 0.37

Drucksachen	 0.00	 0.00	 1'191.00	 2.19

Mitgliedschaften, Gönnerbeiträge	 300.00	 0.75	 400.00	 0.74

Verwaltungsaufwand, Sekretariat	 3'035.95	 7.62	 329.70	 0.61

Bank- und Postspesen	 137.10	 0.34	 139.75	 0.26

 

TOTAL AUFWAND	 39'843.65	 100.00	 54'105.10	 99.45

ERTRÄGE

Mitgliederbeiträge	 -21'080.00	 52.91	 -22'210.00	 40.82

Beiträge Kanton Glarus	 -19'003.30	 47.69	 -30'000.00	 55.14

Spenden und übrige Einnahmen	 -2'122.45	 5.33	 -1'493.20	 2.74

Zinsertrag	 -29.79	 0.07	 -33.64	 0.06

Wertschriftenertrag	 -215.55	 0.54	 -66.45	 0.12

 

TOTAL ERTRAG	 -42'451.09	 106.54	 -53'803.29	 98.89

 

 

ABSCHLUSS				  

Jahresgewinn/-verlust	 2'607.44	 -6.54	 -301.81	 0.55

 

TOTAL ABSCHLUSS	 2'607.44	 -6.54	 -301.81	 0.55
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JAHRESBERICHT DER STIFTUNGEN

ANNA ELSA ZOPFI-BAER STIFTUNG  
PRO GLARUS
Im Jahr 2021 hat die Stiftung vorwiegend 
finanzielle Beiträge für Restaurationen von 
Türen und Fassadenaufwertungen gespro-
chen. Zudem hat der Stiftungsrat einen 
grosszügigen Betrag für die Erneuerung 
des Kirchenschatzes der katholischen Kir-
che beigesteuert. Zugleich haben wir zu 
einigen Bauvorhaben Stellung bezogen und 
Empfehlungen abgegeben.

Im Mai hat der Stiftungsrat das langjährige 
Mitglied August Berlinger aus der Stiftung 
verabschiedet. Wir sind ihm für seinen un-
entbehrlichen und beständigen Einsatz ge-
genüber der Stiftung sehr dankbar. Gleich-
zeitig ist der Stiftungsrat daran, Gespräche 
über die Zukunft und Weiterführung der 
Stiftung zu führen.

Weitere Gesuche für Beratungen und fi-
nanzielle Unterstützungen werden auch im 
laufenden Jahr 2022 gerne wieder entge-
gengenommen.

Janina Dreyer | Präsidentin

STIFTUNG BÜRGLIRAIN | GLARUS
Das Weinjahr 2021 darf aus Sicht der Win-
zer als sehr schlecht bezeichnet werden, da 
die diversen Wetterkapriolen aus dem vollen 
schöpften. Das Jahr war begleitet von Käl-
te-Hagel und Regen. Der «älteste Glarner» 
der Föhn welcher uns in den Monaten Sep-
tember und Anfangs Oktober begleitete hat 
geholfen, die Trauben doch noch auf eine 
recht ansprechende Qualität zu bringen. 
Leider konnten aber viel geringere Men-
gen als im Vorjahr 2020 geerntet werden, 
die Mutter Natur hat dem Menschen wieder 
einmal klar aufgezeigt, dass eine Ernte vom 
Wetter abhängig ist.

Dies hat uns aber im Weinberg Bürgli nicht 
davon abgehalten, in eine positive Zukunft 
zu schauen und so einiges anzupassen, mit 
dem Ziel den Weinberg bekannter zu ma-
chen.

Als besonderen Blickfang haben wir die 
Aussenfassade mit einem schönen Schrift-
zug Wybärg Bürgli versehen, welcher in der 
Nacht ganz diskret beleuchtet wird und so 
viele Blicke von erfreuten Passanten auf sich 
zieht. Im weiteren haben wir eine Pergola 
über unserem schönen Sitzplatz erstellt, 
welcher sich zum Verweilen in gemütlicher 
Umgebung anbietet.

Weitere Einblicke über unsere Produkte 
und über unsere Angebote sind auf unserer 
neuen Internetseite www.weinbergglarus.ch 
ersichtlich.  

Roli Gisler | Präsident
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STIFTUNG PRO MOLLIS 

1. PERSONELLES UND PERSÖNLICHES
Fridolin Beglinger tritt im Mai 2022 als Grün-
derpräsident von PRO MOLLIS nach 46 Jah-
ren Tätigkeit zurück. Dr. Jürg Davatz schrieb 
über seine 30-jährige Zusammenarbeit als 
Mitglied des Stiftungsrates im Buch «75 Jah-
re Glarner Heimatschutz» folgendes: 
 

Danke Jürg.

 
 
Beglinger überreichte den Mitgliedern des 
Stiftungsrates das leider vergriffene Heimat-
schutzbüchlein von 1952, verfasst von Dr. 
h.c. Hans Leuzinger, Architekt der Moderne 
und Gründerpräsident des Glarner Heimat-
schutzes im Jahre 1932, zum «gesegneten 
Gebrauch». Eine seiner Botschaften lautet 
darin: «Daneben besteht die andere, eben-
so wichtige Aufgabe sich auch um das neue 
Bauen, die täglichen äusseren Veränderun-
gen der Heimat zu kümmern. Der Heimat-
schutz will aus dem Land kein Museum ma-
chen. Die neuen Bauten sollen aber nicht 
schlechte Kopien der alten sein. Man soll 
einem neuen Organismus kein altes Kleid 
überwerfen; die äusserliche Übernahme al-
ter Bauformen ist eine gefährliche Sache ...»

Mathias Oeler beendete seine Tätigkeit im 
Stiftungsrat per 31.12.2021 nach über 30 Jah-
ren tatkräftiger Mitwirkung, vorab während 
der Zeit als Gemeinderat und Baupräsident 
und er beklagt, als damaliger Baupräsident, 
dass die neue Gemeinde die kostenlose Be-
ratungstätigkeit von PRO MOLLIS zu wenig 
nutze.

«Hinter beinahe allem, was die Stiftung PRO 

MOLLIS bewirkt hat, stand und steht ihr 

Präsident Fridolin Beglinger, mit enormem 

Engagement, Verantwortungsbewusstsein, 

Sachverstand und Verhandlungssgeschick ...».

STIFTUNG THOMAS LEGLER HAUS
Wir durften auch dieses Jahr wieder von der 
grosszügigen Unterstützung seitens der Bri-
gitta Kundert Stiftung profitieren, wofür wir 
herzlich danken.
– �Im Jahr 2022 waren sowohl die nördliche 

als auch die südliche Wohnung an SISACH-
vermietet.

– �Leider hat sich unsere Hoffnung, das Leg-
lerhaus dem Museum des Landes Glarus 
für eine temporäre Textilienausstellung 
zur Verfügung zu stellen, zerschlagen. 
Wir sind im Herbst 2021 kurzfristig da-
von ins Bild gesetzt worden. Schade!  

– �Die Jeansausstellung ist gegen Ende des 
Jahres im Textilmuseum Neuthal abgebaut 
worden. Erfreulicherweise sind uns dafür 
noch CHF 3’000.– vergütet worden.

– �Die Jahresrechnung schliesst mit einem 
Ueberschuss von CHF 4’790.90 ohne den 
nicht vorgesehenen Brennersatz wäre der 
Gewinn um CHF 3’000.– höher ausgefallen.

– �Der Stiftungsrat hat sich mit der Zukunft 
des Leglerhauses beschäftigt; die vorläu-
figen Schlussfolgerungen können dem 
Arbeitsdokument «Zukunft des Legler-
hauses»  entnommen werden.

Hans Marti | Präsident

Fridolin Beglinger  

Landschaftsarchitekt BSLA

Dr. Jürg Davatz  

Kunsthistoriker 
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Volker Marterer, dipl. Ing. Arch. FH/SIA übernimmt das Prä-
sidium im Mai 2022 und stellt damit gleichzeitig die Ver-
bindung zum Vorstand des Glarner Heimatschutzes sicher. 
Im Stiftungsrat bleiben aktiv: Anja Meyer, dipl. Arch. ETHZ 
SIA SWB, Vizepräsidentin, Bauberatung, Rita Argenti, Kas-
siererin und Protokollführerin, Barbara Riedl, dipl. Arch. USI, 
Bauberatung, Steve Nann, Ortsbild- und Landschaftsschutz. 
Als Übergangslösung verbleibt Fridolin Beglinger noch im 
Stiftungsrat.

2. BAUBERATUNG
Die Gestaltungskommission von Glarus Nord befasst sich 
mit den grossen Projekten, vorab auf Stufe der Überbau-
ungsplanungen. PRO MOLLIS kommt daher die Beratung 
bei den kleineren Objekten zu, innerhalb von Ortsbild und 
Landschaft.

2.1 Hotel und Restaurant Löwen	  
Volker Marterer unterstützte beratend die Terrassensanie-
rung und der Eigentümer des Löwen, Cédric Bertrand nahm 
dann gleich im Anschluss die Aussenrenovation des bedeu-
tenden Hauses am Platz vorbildlich vor.

2.2 Steinackerplatz
Glarus Nord hat das Juwel des Platzes erkannt, der nicht unter 
Schutz steht, sondern einst nur dessen langsam abgehende 
Bäume. Der schlichte Dorfanger soll bei der Neugestaltung 
erhalten bleiben, das Umfeld mit der Bruchsteinmauer und 
einer privaten, aufdringlichen Gartengestaltung einbezogen 
werden. PRO MOLLIS dokumentierte die Gestaltungskom-
mission Glarus Nord mit Unterlagen. Die Skulptur kam aus 
Anlass «700 Jahre Schlacht bei Näfels» nach Mollis. Ihre Fun-
dation ist zu überprüfen und ihr Bestand zu sichern, weil er 
mehr als eine Botschaft hat. Eine aktive Arbeitsgruppe wür-
digte den Glarner-Freiheitskampf mit «habsburgerischer» 
Kunst im Steinacker mit dem Werk des österreichischen 
Steinbildhauers Otto Eder.

2.3 �Fridolin Schuler-Haus, Hertenackerstrasse 5
Im Garten des ersten kantonalen und eidgenössischen Fab-
rikinspektors wurde vor Jahren eine bedeutende Buche ge-
fällt, weil sie die Strassenmauer beeinträchtigte. Nun kann 
die Stiftung nach dem Besitzerwechsel ihr Versprechen 

Das Symbol in der Skulptur:  

Der Starke trägt den Schwachen 

und dieser er – trägt den Starken! 
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einlösen und einen neuen Baum pflanzen. Der Garten hat 
nicht nur für die Bewohner Bedeutung, sondern auch im 
Ortsbild, für das Quartier, im Blickfeld auf das Gartenhaus, 
die Bandfabrik und das Dekanenhaus. Der neue Baum soll 
die Leistungen des Fabrikinspektors ehren (der u.a. mit Juli-
us Maggi zusammen die nahrhafte Suppe entwickelt hatte).

2.4 Paravicini-Haus, Netstalerstr. 14
Die Denkmalpflege restaurierte das Nebengebäude, das 
ehemalige Waschhaus vorbildlich. Dem neuen Hausbesitzer, 
dem eine Ein- und Ausfahrt auf die Kantonsstrasse abge-
sprochen war, wurde die Zufahrt über die private Nachbar-
liegenschaft menschenfreundlich gewährt. Er «verdankte» 
es mit dem Abbruch des historischen Gartens und baute 
daselbst fünf Parkplätze. Auch aus diesen Gründen, aber vor 
allem des schlichten Hauses wegen, mit seiner kulturhisto-
rischen Bedeutung, wurde ein Balkonanbau korrekterweise 
verwehrt. PRO MOLLIS setzt sich ein, damit ein bis zwei  
Bäume auf dem Vorplatz den früheren Garten erahnen las-
sen.

2.5 Doppelwohnhaus, Hinterdorfstr. 14/16
Vor dem unter Schutz stehenden Blockbau, aus Balkenla-
gen geschichtet und verkämmt, wurde eine grosse Tanne 
gefällt, mit der Forderung einen kleinkronigen, einheimi-
schen Baum (z.B. Vogelbeere, Schlehdorn, Kornelkirsche) 
zu pflanzen. Darüber möge die Gemeinde oder Denkmal-
pflege wachen.

2.6 �Wohn- und Gewerbehaus, Hinterdorfstr. 10
Die östliche Hälfte des Doppelwohnhauses weicht einem 
Neubau, dessen Gestaltung die DOM GmbH begleitete. Der-
zeit mag der Neubau erstaunen, wird aber vielleicht ver-
ständlich, wenn der Westteil ehemals Handlung Böni, eben-
falls erneuert wird.

3. FINANZEN
PRO MOLLIS hat keine Einnahmen mehr, nachdem Glarus 
Nord den Unterstützungsbeitrag aus finanziellen Spargrün-
den nicht mehr leistet. Alle bedeutenden Werke, welche die 
Stiftung realisieren half, wurden massgebend durch Dritte 
mit Sponsorenbeiträgen ermöglicht, wie etwa das Natur-
schutzgebiet Feldbach und der Jahreszeitenweg etc.

Da galt nur noch:  

retten, schützen, löschen 

Der «Auto-Garten», wo einst  

die starke Frau wohnte:  

Emilie Paravicini-Blumer 1808–1885 

(Buch «Oben bleiben») 
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3.1 Evangelisch-reformierte Kirche Mollis
Die Stiftung unterstützte mit CHF 10’000.– die Orgelrenova-
tion in der evangelisch-reformierten Kirche von Ulrich Gru-
benmann, aus dem Jahre 1761. Ein Prachtsinstrument der 
Orgelbaufirma Metzler, das mit seinem klaren, hellen Klang 
begeistert.

4. BRANDSTÄTTE ANNA-GÖLDI WEG
Der Brand des Mehrfamilienhauses Mitte Oktober 2020 hatte 
die Totalzerstörung des Hausteils West zur Folge. Mitglieder 
des Stiftungsrates leisteten Soforthilfe um die Not der Be-
sitzer zu lindern, mittels Ersatzwohnraum und Beratung für 
einen Neubau. Die Hilfsbereitschaft im Dorf war gross nach 
dem Totalverlust von Hab und Gut seitens der Eigentümer.

5. EHRENGRÄBER AUF DEM FRIEDHOF
Zwei Grabsteine und eine Grabplatte erinnern an bedeuten-
de Leistungen von Landesstatthalter Schindler, Dr. Fridolin 
Schuler, Arzt und Fabrikinspektor sowie Dr. Fritz Zwicky, 
Astrophysiker und Mensch mit der Verbreitung des mor-
phologischen Denkens. Die Grabmale sind in einem ungu-
ten Zustand; sie sind aufzurichten, der weisse Marmor ist zu 
reinigen und der Grabplatte würde ein Sockel dienen, damit 
sie nicht alljährlich von Efeu überwachsen wird. PRO MOLLIS 
bietet Hand dazu damit diese Ehrengräber ihre verdiente 
Würde zurückerhalten.

Die Orgel von 1962, wie geschaffen 

 für die «Tocccata und Fuge» in 

d-moll von Johann Sebastian Bach 
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6. BÄUME
In allen Dörfern und in der Landschaft sollten 
vermehrt Bäume gepflanzt werden, bedeu-
tend für das Klima, wertvoll für die Tierwelt 
und gut für die Lebensfreude. Die Land-
schaft bietet sich zuhauf an für Windschutz-
streifen und Hecken, wo der Nutzungsertrag 
trotz Landbedarf verbessert wird. Das wur-
de etwa in der Linthebene nachgewiesen. In 
den Dörfern sollten vermehrt Plätze begrünt 
und längs den Strassen Bäume gesetzt wer-
den. Bäume atmen, produzieren Sauerstoff, 
binden Staub, gewähren Schatten und die-
nen Hunderten von Tierarten und den Men-
schen als Frei- und Lebensraum.

6.1 Kinder pflanzen Bäume
1976, im Europäischen Jahr für Heimatschutz 
und Denkmalpflege, als eine der Aktionen 
von PRO MOLLIS, pflanzten Schulkinder un-
ter der fachlichen Leitung eines Gartenbau-
lehrlings zwanzig geschenkte Bäume auf öf-
fentlichem und privatem Grund. Einer dieser 
Bäume wurde kürzlich neben dem früheren 
Gemeindehaus gefällt und bittet um Ersatz 
in dessen Nähe.

6.2 Bahnhofstrasse
Sie bildet den Auftakt zum Kerenzerberg 
und ist Entlastungsstrasse für die N13, wenn 
diese jeweils aus verkehrstechnischen Grün-
den ausfällt. Ihre sehr dringende Sanierung 
liegt in der Obhut des Kantons. Die Bahn-
hofstrasse ist die schönste Dorfeinfahrt 
in Mollis. Zwei Buchen bilden das Tor zum 
Dorf und gewähren den Durchblick auf den 
Kirchturm. Die Bäume galten der zu erneu-
ernden Brücke wegen als gefährdet, aber 
es müsste möglich sein, mit der heutigen 
Bautechnik den Bestand zu schützen. Ihr 
Fehlen würde die heimatliche Identität ent-
scheidend stören oder gar verstören. Da ist 
der Kanton gefordert.Kinder pflanzten Bäume, 1975 

Strassenplanung ist auch eine Gestaltungsaufgabe 
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6.3 Süd- und Panoramastrasse
Die Gemeinde Mollis hatte für den Bau der neuen Dorfquar-
tiere nicht nur die Elemente der Überbauungsplan-Forde-
rung versäumt, sondern auch die landschaftspflegerische 
Begleitplanung des Strassenbaus. Wie so oft ist Versäumtes 
nicht nachzuholen, wenn der Zeitpunkt verpasst wird. PRO 
MOLLIS versuchte, zusammen mit dem früheren Oberförs-
ter des Kantons eine Obstbaumallee entlang der Strasse zu 
verwirklichen. PRO MOLLIS hätte die Kosten für die Pflan-
zenlieferung und die Arbeit geleistet, aber die Landbesitzer 
verwehrten das Ansinnen, obwohl die Südstrasse auch ihr 
Baugrundstück erschlossen hatte.

Der Gründerpräsident Hans Leuzinger schreibt im schon 
erwähnten Heimatschutzbüchlein sarkastisch: «Selten ge-
worden ist bei uns der schöne Baum im freien Gelände, er 
mindert scheinbar den Heuertrag ...».

Demgegenüber ist Glarus Nord vorbildlich mit den Ersatz-
pflanzungen der Obstbaumalleen auf der Allmeind, im Fern-
bereich des Flugplatzes.

6.4 Eiche im Moosacker
Freilich stand der Baum unmittelbar auf der Südseite der 
Wohnhäuser am falschen Ort, aber dessen ersatzlose Fäl-
lung war noch schlimmer. In diesem wunderschönen Raum-
gebilde, umgeben von schmucken Häusern, liegt nun der 
ungestaltete Parkplatz anstelle vormaliger Gärten. Die 
Baubehörde Glarus Nord bewilligte das Vorhaben in un-
verständlicher Art und Weise und dieser Prozess wird noch 
Schule machen, wenn eine Parkierordnung entsteht, bei der 
die Parkplätze in die Wohngärten verbannt werden. PRO 
MOLLIS versuchte einen dieser Parkplätze zu erwerben, um 
einen Baum zu pflanzen, aber scheiterte am Unwillen der 
Besitzer. Wer ist dort allenfalls bereit, sich einen Baum auf 
seinem Grundstück schenken zu lassen, der dem urbanen 
Raum seine Würde zurückgibt?

Der Heimatschutz diente  

im Jahre 1976 als «Geburts-

helfer» von PRO MOLLIS 

und soll daher der Ortsbild-

stiftung stets verbunden 

bleiben. Besten Dank dafür.
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6.5 Von der Rüteli- zur Rosenhofstrasse
In weiser Voraussicht hat die Gemeinde Gla-
rus Nord eine Quartier-Durchfahrtstrasse 
vermieden und die Baugebiete ab beste-
henden Verkehrsträgern erschliessen lassen. 
Dadurch konnte die Rosenhof- und Rüteli- 
strasse, die sich im privaten Besitz befindet, 
praktisch verkehrsfrei gehalten werden. Da-
ran erfreuen sich Kinder auf ihrem Schulweg, 
Velofahrer und Spazierende.

Ein Prachtsexemplar der einheimischen 
Stileiche wurde ausserhalb der Überbauung 
Rüteli, vor einem Jahr gefällt. Sie war zuneh-
mend in Schräglage geraten und hatte schon 
schwere Äste über dem Durchgangsweg 
abgeworfen. Nun wurden drei neue Eichen 
gepflanzt. Dem Wasserlauf des ehemaligen 
«Kerenzerbrünnelis» entlang und im angren-

zenden Wäldchen, sowie längs dem Rüteli-
kanal wurden Hunderte von einheimischen 
Pflanzen gesetzt. Aber auch die Kulturpflan-
zen in den Gärten daselbst schaffen Biodi-
versität, sie sind nicht nur Freudenspender, 
sondern dienen Vögeln, Bienen Schmetter-
lingen und unzähligen Kleintieren.

DANK AN DEN GLARNER HEIMATSCHUTZ
PRO MOLLIS bedankt sich für die langjäh-
rige, sehr gute Zusammenarbeit mit dem 
Heimatschutz und erhofft auch künftige Sy-
nergien. Der Heimatschutz diente im Jahre 
1976 als «Geburtshelfer» von PRO MOLLIS 
und soll daher der Ortsbildstiftung stets ver-
bunden bleiben. Besten Dank dafür.

Fridolin Beglinger I Präsident

Auf der neuen Rosenhofstrasse zu Fuss vom Hinterdorf ins Vorderdorf, nur die Bahnhofstrasse ein Mal überqueren
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STIFTUNG PRO SCHWANDEN  
UND UMGEBUNG UND VEREIN GUKUM

Das Jahr 2021 wird sicher in ein paar Jah-
ren als ein wichtiges Aufbruchsjahr in die  
Stiftungsgeschichte eingehen. Für drei 
wichtige Projekte konnte der Vorstand eine 
tragfähige finanzielle Ausgangslage schaf-
fen, die es in den kommenden Jahren er-
möglicht, lang gehegte Wünsche professio-
nell in die Tat umzusetzen. Ermöglicht wurde 
dieser neue Schwung durch eine in Aussicht 
gestellte Schenkung, die mittlerweile auch 
überwiesen wurde. Die Spenderin will ano-
nym bleiben, es sei ihr jedoch herzlich ge-
dankt.

Die neuen finanziellen Mittel erlauben es, 
sowohl in der Stiftung als auch im Verein un-
sere Arbeit zu intensivieren:

– �Pulverturm Schwanden – Überarbeitung 
und Realisation eines neuen Ausstellungs-
konzepts. Als neuer Museumsleiter konnte 
Dr. Fritz Zimmermann gewonnen werden. 

Die Verantwortung für den Pulverturm 
soll von der Gemeinde Glarus Süd auf die 
Stiftung übergehen. Die Wiedereröffnung 
des Pulverturms ist im August 2022 vor-
gesehen.

– �Aufbau und Betrieb des Schaulager Thema 
an einem langfristig gesicherten Standort 
innerhalb des Therma-Areals. (ehemaliges 
Emaillierwerk) Die Ausstellung wird von 
Claude Lichtenstein, einem ausgewiese-
nen Experten, kuratiert. Die Inneneinrich-
tung des Schaulagers wird gestaltet von 
Jörg Boner, einem Innenarchitekten und 
Designer.

– �Das dritte Projekt ist ein Buch über die 
Therma-Geräte vom Gründerjahr 1906 bis 
zur Übernahme der Fabrik durch die Elec-
trolux. Hier zeichnet der Verein gukum un-
ter dem Präsidium von Thomas Schätti für 
die Realisation verantwortlich. 

Die Grafische Sammlung der ETH Zürich 
widmete eine Ausstellung «Die Faszination 
des modernen Linolschnitts» der Schwan-
der Künstlerin Lill Tschudi. Einige Stiftungs-
ratsmitglieder stellten den Ausstellungsma-
chern ihr Wissen gerne zur Verfügung und 
ermöglichten durch die Vermittlung von 
Sammleradressen die Erschliessung eines 
breiten Fundus repräsentativer Bilder aus 
dem Schaffen von Lill Tschudi.  

In den kommenden zwei bis drei Jahren will 
die Stiftung eine Verjüngung des Stiftungs-
rates vorantreiben. Ebenfalls soll der Ver-
einsvorstand von gukum ergänzt werden. 
Wir sind zuversichtlich, dass dies gelingt. Es 
ist schön, wenn junge Menschen sich für un-
sere Dorfkultur interessieren und sich dafür 
einsetzen.

Käthi Kamm | Stiftungspräsidentin 
Thomas Schätti | Präsident Verein gukum



47

STIFTUNG HAMMERSCHMIEDE
Das Jahr 2021 war ein weiteres verrücktes 
Coronajahr. Wie in vielen anderen Betrie-
ben die Events anbieten, wurden auch bei 
uns die meisten Anmeldungen leider wieder 
storniert. 

Glücklicherweise war im Sommer die Pan-
demie-Situation für einige Zeit besser und 
es konnten doch einige Veranstaltungen 
und Events durchgeführt werden. So fand 
beispielsweise ein einwöchiger Schmiede-
kurs statt. Für die Teilnehmer war es ein ein-
drückliches Erlebnis und eine grosse Freu-
de, konnten sie doch tiefer in die Welt des 
Schmiedens Einblick nehmen und ein Inves-
tment fürs Leben tätigen. 

Auch Teamschmiede-Seminare waren im 
Sommer möglich und es konnten Gäste aus 
verschiedensten Berufen willkommen ge-
heissen werden. So zählten zum Beispiel 
eine Zahnarztpraxis, ein IT-Unternehmen 
und eine Autogarage zu den Kunden. Die 
Mitarbeitenden dieser Betriebe wurden in 
der Hammerschmiede quasi zum Team ge-
schmiedet. 

Im Weiteren durften drei Paare zum Hoch-
zeitsschmieden begrüsst werden. 

Zwei Schmiede-Demonstrationen bzw. 
-Führungen sind besonders hervorzuheben. 
Zum einen diejenige der «Schweizer Berg- 
hilfe». In Zusammenhang mit der Renovati-

on der Hammerschmiede hat man sich ken-
nengelernt und den Kontakt aufrecht gehal-
ten. Nach vielen Verschiebungen konnten 
die Gäste der Schweizer Berghilfe den Be-
such endlich wahrnehmen und den Betrieb 
live erleben. Ebenfalls nach zwei Jahren des 
Verschiebens konnte die «Vereinigung der 
Schweizer Mühlefreunde» ihre Hauptver-
sammlung in der Hammerschmiede durch-
führen. 

Auch ein wichtiger Anlass war der Besuch der 
Glarner Alt-Landratspräsident:innen. Auch 
diese Gäste waren begeistert und Schmied 
Zimmermann konnte das entworfene Relief 
des Schutzheiligen des Glarnerlands, den 
heiligen Fridolin, präsentieren. Dieses gelun-
gene Kunstwerk wurde allseits sehr bewun-
dert. Auch im Jahr 2021 wurden zahlreiche 
weitere neue Skulpturen geschaffen. 

Last but noch least gilt es noch zu erwähnen, 
dass für «TikTok» ein Video produziert wur-
de. Es zeigt Zimmermann bei der Arbeit mit 
den Wasserhämmern. Das Video wurde zur 
grossen Freude unter dem Namen und Kanal 
«ChristianIronArt» weltweit rund 3.8 Millio-
nen mal angesehen. Globale Werbung für 
den beeindruckenden Betrieb am Walensee!

Marius Twerenbold |  
Präsident des Stiftungsrates
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STIFTUNG PRO NETSTAL
Die Stiftung Pro Netstal ist bestrebt, die Ver-
änderungen im Dorfe Netstal in Wort und 
Bild auf ihrer Website www.pronetstal.ch 
zu dokumentieren. Auch Bilder von früher, 
Erinnerungen an die in Netstal verbrachte 
Jugendzeit und Geschichtliches fehlen auf 
unserer Website nicht. Unter den Rubriken 
am linken Rand der Frontseite fi nden alle 
etwas, was sie interessiert.

Es freut uns, dass unsere Homepage mit 
ihren über 1’300 Seiten monatlich von über 
400 Besuchern angeklickt wird; diese kli-
cken insgesamt fast 2’000 Seiten an. Auf der 
Frontseite fi ndet man einen Link, der zu den 
aktuellen Meldungen und Beiträgen führt.

Immer wieder kommen Anfragen von In-
teressierten oder Heimweh-Netstalern, die 
nähere Auskunft über ein Geschehen, die 
Erlaubnis zur Nutzung eines Bildes oder ein 
Bild in besserer Aufl ösung haben möchten. 
Besonders freut uns natürlich, wenn wir Fo-
tos oder Beiträge von früher erhalten, die wir 
dann in unsere Website aufnehmen können. 
Besonders beliebt sind die Klassenfotos. 
Manchmal bekommen wir auch Fotos von 
aktuellen Klassentreff en, die wir gerne ver-
öff entlichen. 

Die Schweizerische Nationalbibliothek 
ist auch auf unsere Website aufmerksam 
geworden und hat sie in ihr Register aufge-
nommen.

Wir bieten, von Stiftungsräten begleitete, 
Dorff ührungen an und haben – unter der Re-
gie von Hans Speck – an elf geschichtsträch-
tigen Gebäuden Tafeln mit Informationen 
zum Objekt anbringen lassen. 

Wir behalten auch die Bautätigkeit in Netstal 
im Auge. Sie ist rege und hat schon ver-
schiedene Male den Glarner Heimatschutz 
auf den Plan gerufen. Das Kalenderhäus-
chen, der Rosengarten und das Restaurant 
Jägerstübli sind der Spitzhacke zum Opfer 
gefallen. An ihrer Stelle entstehen Einfa-
milien- und Mehrfamilienhäuser. Damit die 
Bautätigkeit nicht behindert wird, musste 
der Schmalzibrunnen bei der Baustelle Jä-
gerstübli während der Bauzeit in Ennenda 
zwischengelagert werden. Er soll aber nach 
Fertigstellung der Bauten wieder an die fast 
gleiche Stelle zurückgesetzt werden.

Neu sind auch alle Foren (Dorfzeitung von 
Netstal), die seit 1995 herausgegeben wur-
den, auf unserer Homepage aufgeschaltet.

Oberhalb des Schlattsteins ist die erste 
Station des Flurnamenweges der Gemeinde 
Glarus angebracht worden. Bei einer Ruhe-
bank steht eine Stele mit einem QR-Code, 
der – mit einem Smartphon eingelesen – auf 
dem Display das Landschaftsbild von die-
sem Punkt aus mit Markierungen zeigt. Beim 
Klicken auf eine der Markierungen leuchtet 
der Flurname der angeklickten Örtlichkeit 
auf, und es gibt Informationen und auch Bil-
der dazu. 

Es freut uns immer, wenn wir zur Bautätig-
keit von Netstal Meinungen und Beanstan-
dungen vom Glarner Heimatschutz erhalten 
und hoff en, dass dies weiterhin geschieht.

Kurt Meyer

Die Schweizerische Nationalbibliothek ist 

auch auf unsere Website aufmerksam gewor-

den und hat sie in ihr Register aufgenommen.
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STIFTUNG PRO VORBURG 
SANIERUNGSPROJEKT
Bekanntlich steht ein Sanierungsprojekt an, 
welches mit fast 870’000 Franken Aufwand 
die Möglichkeiten der Stiftung bei weitem 
übersteigt. Die zur Finanzierung notwendi-
ge Motion wurde noch 2020 eingereicht und 
nach dem zustimmenden Bericht des Regie-
rungsrates vom 16. März 2021 vom Landrat 
am 21. April 2021 mit deutlichem Mehr über-
wiesen. Der Stiftungsrat hat daraufhin die 
Fachstelle für Denkmalpflege ersucht, die 
Finanzierung sicherzustellen. Der Fachstel-
le ist es gelungen, dass sich auch der Bund 
namhaft (42 %!) an den Kosten beteiligt, so 
dass sich die Kosten für Gemeinde und Kan-
ton in Grenzen halten. Die Zusicherungen 
der öffentlichen Beiträge liegen vor.

Im Mai erhielt der Vorsitzende von der Ge-
meinde Glarus Nord den Auftrag, eine Aus-
gabe des Gemeindemagazins «iibligg» zum 
Thema Vorburg zu erstellen, welche nach 
den Sommerferien an alle Haushalte der 
Gemeinde Glarus Nord verteilt wurde. Dem 
dadurch entstandenen Goodwill ist es wohl 
auch zu verdanken, dass gegen das darauf-
hin eingereichte Baugesuch keine Einspra-
chen erhoben wurden. Aufgrund von Krank-
heitsfällen und Personalmangel hat sich das 
Baubewilligungsverfahren leider etwas ver-
zögert – wir gehen aber davon aus, dass die 
Bewilligung zum Zeitpunkt des Erscheinens 
dieser Zeilen vorliegt. Dann erst können wir 
die zuständige Fachstelle ersuchen, das 
speziell eingerichtete Baukonto mit einem 
Akonto-Beitrag zu speisen, so dass die Ar-
beiten wie vorgesehen nach Ostern 2022 
beginnen können. 

PERSONELLES
2021 stand auch im Zeichen des personellen 
Wechsels. Filippo Croci-Maspoli hat die Stif-

tung ins Leben gerufen und zwanzig Jahre 
lang geführt. Seine Verdienste sind gross 
– wir stünden heute nicht da, wo wir jetzt 
sind, ohne seine zähen Bemühungen in al-
len betroffenen Instanzen. Öfters hat er die 
Gebühren aus eigener Tasche bezahlt und 
sich dann anhören müssen, man habe wie-
der das Stiftungskapital nicht im Sinne des 
Stiftungszweckes verwendet. Wir danken 
ihm für seine Leistungen und werden ihn 
natürlich auch gebührend feiern.

Am 4. Mai 2021 ist leider das langjährige 
Stiftungsratsmitglied Fredy Bühler verstor-
ben. Wir vermissen ihn sehr – nicht nur sein 
Fachwissen, auch seinen unvergleichlichen 
Schalk. Er vertrat den Historischen Verein 
des Kantons Glarus im Stiftungsrat – diese 
Vertretung ist nun an Steve Nann überge-
gangen, welcher bis anhin die Gemeinde 
Glarus Nord vertrat, dies aber nach seiner 
Pensionierung ja nicht mehr konnte. 

Die aktuelle Zusammensetzung sieht fol-
gendermassen aus: für den zurückgetrete-
nen Filippo Croci-Maspoli rückt (als Vertre-
ter der Gönnervereinigung) Roman Bärtsch 
nach, der sich gleich auch bereit erklärt hat, 
das Vizepräsidium zu übernehmen. Zum 
Vertreter der Gemeinde im Stiftungsrat hat 
der Gemeinderat Glarus Nord Gemeinde-
ratsmitglied Fridolin Staub bestimmt, wel-
cher ebenfalls herzlich aufgenommen wur-
de. Und zu guter letzt wurde der bisherige 
Vizepräsident Steve Nann zum Stiftungs-
ratspräsidenten bestimmt. Wir sehen alle 
voller Zuversicht dem neuen Jahr entgegen.

Steve Nann

Filippo Croci-Maspolis Verdienste sind gross 

– wir stünden heute nicht da, wo wir jetzt 

sind, ohne seine zähen Bemühungen in allen 

betroffenen Instanzen. 
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VORSTAND

Präsidium 

 

Finanzen

 

Protokoll

 

Kommunikation

 

Weitere Vorstandsmitglieder

 

Rechnungsrevisoren

Judith Gessler | Architektin ETH SIA SWB | Glarus | Zürich
 
Kirsten Winkler | Treuhänderin mit eidg. FA | Netstal
 
Dr. med. Renato Kamm | Arzt | Schwanden
 
Martina Maurer | Architektin FH | Glarus

Hans-Rudolf Zopfi | Bank-Kaufmann | Schwanden
Volker Marterer | dipl. Ing Architekt SIA | Mollis
Lando Rossmaier | Architekt ETH SIA BSA | Ennenda 
Marc Schneiter | dipl. Ing. FH Raumplanung FSU SVI SIA 
Zürich | Ennenda
 
Nadja Kleewein | Bank-Kauffrau | Gelfingen 
Jörg Schmid | Betschwanden 

ANZAHL VEREINSMITGLIEDER 
Per 1. März 2022: 315

BAUBERATUNG

Judith Gessler | Architektin ETH SIA SWB | Glarus | Zürich

Nina Cattaneo | MSc ETH Arch | Obstalden | Zürich 
Volker Marterer | dipl. Ing Architekt SIA | Mollis
Peter Neumann | Architekt FH | Näfels

Severin Aschmann | Architekt BSc FH | Glarus | Zürich
Sacha Conte | Architekt FH | Glarus

Reto Fuchs | Architekt BSc FH | Glarus (bis 31.12.2021) 
Lando Rossmaier | Architekt ETH SIA BSA | Ennenda

Präsidium Bauberatung

 

Bauberatung Glarus Nord

Bauberatung Glarus

Bauberatung Glarus Süd
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